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In welcher Klafje reifejt du? 


(Fortſetzung.) 

So manche arme Seele iſt in derſel 
ben Verfaſſung wie der arme, beküm— 
merte Pächter, hin und hergeworfen 
und verwirrt durch die Gedanken und 
Gefühle ihres eigenen, verräteriſchen 
Herzens, und nur wenn man das 
Wort Gottes als das Wort Gottes 
annimmt, kann Gewißheit an die 
Stelle der Zweifel und Möglichkeiten 
treten. Sobald Gott ſpricht, müſſen 
wir Gewißheit haben, ſowohl wenn 
er die Verdammnis des Ungläubigen, 
als auch wenn er die Erlöſung des 
Gläubigen verkündigt. 

„Herr, dein Wort bleibet ewiglich.“ 
Pſ. 119, 89.) Dem einfältigen Gläu— 
bigen verſiegelt ſein Wort 
alles.—, Sollte er etwas ſagen und 
nicht thun? Sollte er etwas reden und 
nicht halten ?- 4. Moſe 23, 19. 

Sch brauch fein’ anderen Beweis 
Kein andern Grund brauch ich. 
Es ijt genug, dab Jeſus jtarb; 
Und daß er jtarb für mich. 


Der Gläubige kann bDinzufügen: 
Und Gott jagt es. 

„ber wie fann ich ficher fein, ob 
ich die richtige Art des Glaubens 
babe?“ 

Nun, auf die Frage giebt es mur 
eine Antivort und die lautet: Halt Du 
Vertrauen zu der rechten Werjon, 
nämlich zu dem hochgelobten Sohn 
Gottes? 

Es handelt jich nicht um das Maß 
Deines Glaubens, jondern um die 
Zuverläfligfeit der Berfon, auf welche 
Dein Vertrauen ſetzeſt. Ein 
Menjch ergreift Ehriltum, jo zu ſa— 
gen, wie ein Ertrinfender das Net- 
tungsſeil. Gin anderer berührt nur 
den Saum jeines Gewandes, aber der 
Sünder, welcher dem Erjteren gleicht, 
iit feine Spur ficherer, als der, wel- 
cher das Letztere thut. Sie heben 
beide dieſelbe Entdefung gemacht, 
nämlich daß, während alles an uns 


a 
zu 


Chriſtum völlig vertrauen, fich feit 
auf jein Wort verlajfen, und im Frie— 
den auf die avige Wirkſamkeit jeines 
vollbrachten Werkes ruhen können. 
Das heißt an ihn glauben. —,„Wahr- 
lich, wahrlich, ich jage euch, wer an 
mich glaubt, der bat das ewige Le— 
ben.“ ob. 6, 47, 


Werde dem, lieber Leſer, dejien ge 
wis, daß Dein Vertrauen nicht be 
rubt auf der Arbeit Deiner Beſſe 
rung, Deinen religiöfen Gebräuchen, 
Deinen frommen Gefüblen unter dem 
Einfluß der Neligion, Deiner morali 
schen Erziehung von Deiner Kindheit 
an, u. dral. Du magjt den ftärfiten 
Slauben an eins oder alle der eben 
genannten Dinge haben und dabei auf 
ewig umkommen. Betrüge Dich nicht 
durch jcheinbare Fleischliche Beſſerung. 
Der jchwächite Glaube an Chriſtum 
rettet fiir die Cwigfeit, während der 
jtärfite Glaube an irgend etwas an 
deres nur das Ergebnis eines betro 
genen Herzens ijt, vergleichbar einem 
laubreichen Zweigdach, welches der 
Feind über dem Abgrund des ewigen 
Verderbens ausgebreitet hat. 

Gott jtellt Dir im Evangelium ein 
jach den Herrn Jeſum Chriſtum vor 
und jagt: „Dies ift mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe.“ Du 
fannit, jagt er, „mit vollem Ver 
trauen Dich auf jein Herz verlajjen, 
wenn gleich Du Deinem eigenen Ser 
en nicht ungeſtraft trauen kannſt.“ 

Sochgelobter, dreimal bochgelobter 
Herr Sejus, wer wollte Dir nicht ver 
trauen und Deinen Namen loben! 

„sch glaube wirflich an ihn,“ jagte 
mir eines Tages eine betrübt ausſe 
bende Seele, „aber doch, wenn man 
mich fragt, ob ich erlöjt bin, mag ich 
nicht Sa jagen, aus Angit, ich Fönnte 
damit eine Lüge jagen.” Diejes jun 
ge Mädchen war die Tochter eines 
Fleiſchers in einer Kleinen Stadt in 
Mittel-England Es war gerade 
Markttag und ihr Vater war noch 
nicht don dem Markte beimgefebrt. 
Sch jagte iyr nun: „Gejegt, Ihr Va- 
ter Fame nad) Haufe, und Sie fragen 
ibn, wie viele Schafe er gefauft habe 
und er antwortet: zehn. Nach) einer 
Meile fame ein Mann in den- Yaden 
und fragt Sie: Wie viele Schafe hat 
Ihr Vater heute gefauft? und Sie 
antivorten: Ich mag es nicht jagen 
aus Angit zu lügen.“ „Aber,“ jagte 
die Mutter, welche dabei jtand, mit 
gerechtem Unwillen, „damit würdeſt 
Du Deinen Vater zum Lügner ma 
chen.“ 

Nun, lieber Leſer, ſiehſt Dur nicht, 
daß diejes junge Mädchen, in auter 
Meinung war, doch thatſächlich Chri 
tus zum Lügner machte, wenn jie im 


Grunde nichts anders jagte, als: Sch 
alaube an den Sohn Gottes, und er 
ſagt, ich babe das ewige Leben, aber 
ich mag es nicht jagen, aus Angſt, da 
mit eine Lüge zu Jagen? 
meſſenheit! 

„Aber,“ ſagt ein anderer, 
kann ich ſicher ſein, daß ich wirklich 
glaube? Ich habe oft genug verſucht 
zu glauben und in mein Herz geblickt, 
um zu erfahren, ob ich es thue; aber 
ie mebr ich meinen Glauben anjebe, 
je geringer jeheint er mir zu werden.“ 
ch, Fieber Freund, Du ſiehſt nach der 
falichen Seite, um darüber Flar zu 
werden, und daß Dir verjuchit zu 
glauben, zeigt mur deutlich, daß Du 
auf falicher Fährte biit. 

Sch will Dir an einem andern Bei 
iptel zeigen, was ich Dir begreiflich 
machen möchte. 

Dir ſitzeſt eines Nbends am Djen. 
a fommt ein Dann zu Dir und er 
zählt der VBäahnhoſinſpektor ſei 
dieſe Nacht auf der Eiſenbahn ums 
Leben gekommen. 

Nun trifft ſich's 
Mann ſeit geraumer Zeit für ſehr un 
wahr, ja fir’ den unverſchämteſten 
Lügner in der ganzen Gegend gilt. 

„Slaubit Dur dem Manne, 
verſuchſt Dur auch nur, ihm zu glau 
ben ?” 

„Natürlich nicht!“ ruft Dur aus. 

„Bitte, warum denn nicht?“ 

„O, dazu kenne ich ihn zu aut!“ 

„Bitte, jage mir, wober weißt Du, 
daB Du ibm nicht glauben darfit? 
Siehſt Du dabei Deinen Glauben 
oder Deine Gefühle an?“ 

„Nein,“ antworteit Du, ich denke 
on den Mann, der mir die Nachricht 
brachte.” 

In dieſem Augenblick jpricht ein 
anderer Nachbar vor und ſagt: „Der 
Bahnhofinſpektor iſt dieſe Nacht von 
einem Güterzug überfahren und auf 
der Stelle getötet worden.“ Nach— 
dem er fortgegangen iſt, höre ich 
Dich vorſichtig ſagen: „Nun ſcheint 
es mir doch faſt glaubwürdig, denn ſo 
viel ich mich entſinne, hat mich dieſer 
Mann nur einmal im Leben hinter— 
gangen, obgleich ich ihn von klein auf 
kenne.“ 

Da frage ich wieder: „Siehſt Du 
nun diesmal nach Deinem Glauben 
und weißt Du deshalb, das; 
zum Teil glaubjt?“ 


Welche Ber 


„ie 


ey 
— 
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Dir, 


aber ſo, daß dieſer 


9— 


oder 


Du es 


„Nein,“ wiederholſt Du, „ich denke 
an den Charakter des Berichterſtat 
ters.” 

Auch diefer Mann bat faum das 
Zimmer verlaſſen, als ſchon ein Drit- 
ter bereinfommt und Dir Diejelbe 
traurige Nachricht bringt. ber dies 
mal jagit Du: „Jetzt alaube ich es. 
Da Du es mir jagit, Sobannes, fann 
ich es glauben.“ 

Dann wird meine Frage dringen 
der (welche wie Du Dich erinnern 
wirit, lieber Leſer, mır das wieder 
holte Echo der Deinigen it): „woher 
weit Du, daß Du Deinem Freunde 
sobannes jo völlig glauben kannſt?“ 

„Weil ich weil, wer und wie Jo— 
bannes it,“ antwortet Du. „Er bat 
mich niemals betrogen, und ich glau— 
be wicht, daß er es je thun würde.“ 

Nun, gerade auf dieſe Weile weil 
ich, dab ich dem Evangelium alaube, 
d. b. um deſſen willen, der mir die 
Botſchaft bringt. 
ſchen Zeugnis annehmen, jo iſt Gottes 
Zeugnis qrößer; das er gezenget bat 
bon feinem Gott 
nicht glaubt, der macht ihn 
zum Lügner, denn er glaubet 
nicht dem Zeugnis, das Gott zeuget 
von feinem Sohn.“ 1. Joh. 5, 9. 10. 
„Abraham hat Gott geglaubet und 
das iſt ihm zur Gerechtigkeit gerech 
net.“ 


„So wir der Men 


—9 N * 
Wer 


Sobne.... 


Röm. 4,9. 

Eine bekümmerte Seele jagte einft 
einem Diener Gottes: „Ach, mein 
Herr, ich kann nicht glauben!” Wor— 
auf der Prediger die weiſe rubige 
Antwort gab, „Wirflih? Wem kön— 
nen Sie nicht alauben! Das brach 
den Banı. Arme hatte den 
Slauben als ein unbejchreibliches Et 
was angejeben, das er in ich jelbit 
fühlen müſſe, um gewiß zu werden, 
daß er fiir den Himmel reif ſei; wäh 
rend der Glaube von ſich weg auf den 
lebendigen, perſönlichen Chriſtus 
ſieht, auf ſein vollbrachtes Werk blickt 
und ruhig das Zeugnis des Wortes 
Gottes darüber annimmt. 


Der 


Der Blick nach außen auf Jeſus 
bringt inneren Frieden. Wenn ein 
Menſch ſein Angeſicht der Sonne zu 
wendet, jo iſt ſein eigener Schatten 
hinter ihm. Du kannſt nicht zu glei— 
cher Zeit Dich ſelbſt und den verherr 
lichten Chriſtus im Himmel betrach 
ten. 





So haben wir nun gejeben, dab es 
die hochaelobte Berfon des Sch 
nes Gottes iſt, welche mein Vertrauen 

Sein vollbradtes 
atebt mir ewige Sicherheit. 
Wort über die, welche 
glauben an ihn, macht mich unwan 
delbar gewiß. Ich finde in Chriſto 
und jenem Werf den Weg des Heils 
und im Worte Gottes die Gewißheit 
der Erlöjung. 

Aber, wenn ich erlöft bin, ſagt viel 
leicht mein Leſer, wie kommt es dann, 


gewinnt. 
Werk 
Gottes 


deß meine Erfahrungen jo wechſelnd 
ſind, daß ich ſo oft meine Freude und 
meinen Troſt verliere, und ebenſo 


elend und niedergeſchlagen bin, wie 
vor meiner Bekehrung? Nun, dies iſt 
der dritte Punkt, den wir betrachten 


wollen. 


9) 


ie sreude der Erlöjung. 
Du wirft aus der Heiligen Schrift 
erfenmen, dab, während Du durch 
Chriſti Werk biſt und durch 
Gottes Wort die Gewißheit der Erlö 


erlöſt 


ſung beſitzeſt, Du in Ruhe und Freude 
erbalten bleibſt den Heiligen 
Geiſt, der in jedem Erlöſten wohnt. 


durch 


Aber erinnere Dich wohl, daß jeder 
Erlöſte noch das Fleiſch an ſich trägt; 
d. h. die böſe Natur, die mit ihm, als 
dem natürlichen Menfchen, geboren 
wurde und ſich vielleicht ſchon zeigte, 
als er noch ein bilflofer Säugling auf 
feiner Mutter Schooß lag! 

Der Heilige Geift in dem Gläubi 
gen widerjteht dem Fleiſch und wird 
betriibt durch die Wirkungen des lei 
iches, fer es im Abficht, Wort oder 
That. Wenn der Gläubige einen des 
Herrn würdigen Wandel führt, wird 
der Seilige Geiſt in der Seele feine 
gefeaneten Früchte treiben: Liebe, 
Freude, Frieden u. ſ. w. Gal. 5, 22. 
Wandelt er im Fleiſche, in weltlicher 
Weile, jo wird der Geiſt betrübt und 
jeine richte werden in größerem 
oder geringerem Maßſtabe fehlen. 

Laßt mich Euch, die Ihr an den 
Sohn Gottes glaubt, dies deutlich vor 
die Augen stellen: 

Chriſti Werf und Eure Erlöfung 
ſtehen zuſammen oder fallen zuſam— 
men. 

Euer Mandel und Eure Freude ſte— 
hen zuſammen oder fallen zuſammen. 

Wenn Chriſti Werk nichts mehr 
gilt (und gelobt ſei Gott, das wird es 
nie), ſo iſt Eure Erlöſung nichtig. 

Wenn Euer Wandel erlahmt (ſeid 
wachſam, denn das iſt möglich), To 
wird auch Eure Freude erlöfchen. So 
beit es von den eriten Nüngern 
(Npita. 9, 31), dab fie nicht in der 
Furcht des Herrn wandelten, und dal; 
jie erfitllt waren mit dem Troſt des 
Heiligen Geiſtes. Und Apſtg. 13, 52: 
Die Jünger waren voll Freude und 


Heiligen Geiſtes. Nachdem ich erlöft 


bin, wird meine geiſtlicheFreude wad)- 
jen oder abnehmen, je nach der Geilt- 


lichkeit meines Wandels. Siehſt Du 
mm Demen Irrtum? 

Du halt Deine Freude und die Ge 
wißheit des Seils als gleichbedeutend 
angejehen und dieſes jind zwei jehr 
verichtedene Dinge. Wenn Du durch 
Nachatebigfeit gegen Dich jelbit, durch 
iible Laune, durch Weltliebe u. f. w., 
den Heiligen Geiſt betrübteft, jo 
alaubteit Du Deine Erlöfung ımter 
graben; aber ich wiederhole es: 

Deine Erlöſung jtebt in Chriſti 
Werk fiir Dich, 

Deine Gewißheit ruht auf Gottes 
Wort an Dich, 

Deine beiteht darin, daß 
Du den Heiligen Gert in Dir nicht 


Freude 


betrübeſt. 

Wenn du als Kind Gottes, irgend 
thuſt, womit du den Heiligen 
Geiſt betrübſt, ſo iſt Deine Gemein 
ſchaft mit dem Vater und dem Sohne 
für den Augenblick praftiich aufgeho 
und nur, wenn Du Dich ſelbſt 

und Deine Sünden bekennſt, 
Freude der Gemeinſchaft 


u DIS 


beit; 
richteſt 
wird die 
wieder hergeſtellt. 

Dein Kind hätte ſich irgend 
etwas zu Schulden kommen laſſen. 
Auf jenen Gefichte zeigt es ſich um 
verfennbar, dab nicht alles gut mit 
ihm Steht. Vor einer halben Stunde 
freute es fich mit Dir bei einem Gang 
durch den Garten, bewıinderte was 
Dir beiwundertejt, genoß, was Du ge 
noffeit, mit andern Worten, es hatte 
Dir; jeine Gefühle 


—— 
Geſetzt, 


Gemeinſchaft mit 
umd Neigungen waren im Einklang 
mit den Deinigen. Aber jetzt iſt alles 
verändert, und als ein unartiges, un 
gehorſames Kind ſteht es in der Ecke, 
das Bild des Sammers! Nach dem 
reuigen VBefenntnis feines Unrecht 
bait Dur es Deiner Vergebung verfi 
chert; aber fein Stolz und fein Ei— 
genſinn halten es noch jchluchzend in 
der Ecke zurück. Wo it mım die vori- 
ge Freunde? Volljtändig entflohen? 
Warum? Weil die Gemeinſchaft zwi— 
ſchen Dir und dem Kinde unterbro— 
chen wurde. Was iſt aus der Ver— 
wandtichaft aetvorden, die vor einer 
balben Stunde zwiichen Dir und ihm 
beitand? Iſt diefelbe auch aufgeho- 
ben? Gewiß nicht! Iſt fie getrennt 
oder unterbrochen? Sicherlich nicht! 
Seine Verwandtichaft hängt von fei- 
ner Geburt ab; feine Gemeinjchaft 
von jeinem Betragen. Aber nad) ei 
ner Weile kommt das Kind aus feiner 
Ecke mit gebrochenem Willen und 
Herzen, alles von Anfang bis zu Ende 
bekennend, jo dab Du fiehjt, es habt 
der Ingehorfam und die Unart fo 
jebr, wie Dir jelbjt fie haffeit, und Du 
siehit es num im Deine Arme und be- 
deit es mit Küſſen. Des Kindes 
Freude iſt wieder hergeitellt, weil feine 
(Semeinjchaft mit Dir wieder berge- 
stellt it. Als David jo ſchwer fündig- 
te in der Angelegenheit mit dem Wei- 


be des Uria, ſprach er nicht: „Lab 
mir wiederkehren deine Nettung,“ 
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jondern: „Laß mir wiederfehren die 
Freude Deiner Rettung, und der frei- 
mittige Geiſt ftüße mich.“ (Elberf. 
Ueberſ. Bj. 51, 12; luth. 8. 14). Laß 
mich das Bild etwas mehr ausführen. 
Geſetzt, während Dein Kind in der 
Ecke Steht, ertönte plößlich der Ruf: 
„das Haus brennt!” Was würde aus 
dem Kinde werden? Sollte e8 in der 
Ecke gelafjen werden, um in dem bren- 
nenden, einftiirzenden Haufe zu Grun— 
de zu eben? Unmöglich! Höchit- 
wahrſcheinlich würdeſt Du es zu al 
lererft heraustragen. Ach! ja, Du 
weit jehr wohl, dab die Liebe der 
Blutsverwandtichaft ein ganz anderes 
Ding tit, als die Freude der Gemein- 
ſchaft. Nun, wenn der Gläubige fün- 
digt, jo iſt die Semeinfchaft für eine 
Zeit unterbrochen und die Freude da 
bin, jo lange, bis er mit einem zerbro- 
chenen Herzen zum Water Fommt und 
eine Sünde beiennt. Dann, indem 
er Gott bei jeinen Worte nimmt, 
weiß er, daß ihm wieder vergeben ilt; 
denn jein Wort erflärt deutlich, daß 
„lo wir unſere Sünden befennen, er 
treu und gerecht ift und uns alle un- 
jere Siinden vergiebt und reinigt uns 
von aller Ungerechtigfeit. 1. Joh. 
1,9. O darınn, liebes Kind Gottes, 
halte jtets inn Gedächtnis dieſe beiden 
Dinge, nämlich: da nichts jo jtarf 
it, ivie die Bande der VBerwandtichaft; 
dal nichts jo zart tit, wie das Band 
der Gemeinschaft. 

Alle vereinigte Macht und Gewalt 
der Erde und der Hölle fünnen die 
erjtere nicht löfen, während ein unrei 
ner Beweggrund oder ein eitles Wort 
die letztere zerreißen kann. 

Wenn Du in einer trüben Stunde 
befiimmert bijt, demütige Di) vor 
Gott, jiche Deine Wege an, und wenn 
der Dieb, der Dir Deine Freude ge- 
ſtohlen bat, entdeckt ift, jo ziehe ihn 
jogleich ans Licht, und richte Dich 
jelbjt aufs SchonungSlofejte, wegen 
Deines umvachfamen, gleichgültigen 
Seelenzujtandes, welcher den Feind 
ungehindert eingelafien hat! 

Aber verwechsle niemals, niemals, 
niemals Deine Erlöfung mit Dei- 
ner Freude. 

Glaube übrigens nicht, dag Göt— 
tes Gericht die Siinde des Gläubigen 
auch nur um ein Titelchen nadhfichti- 
ger richtet als die des Ungläubigen. 
Er hat nicht zweierlei Arten, mit der 
Sinde zu handeln, und er Fönnte 
ebenjowenig die Sünde des Gläubi- 
gen überjeben, ohne ſie zu richten, 
als er diejenige der Werächter feines 
geliebten Sohnes überſehen könnte. 
Aber diejer große Unterſchied beiteht 
zwiichen beiden, nämlich: „dal des 
Gläubigen Siinden Gott alle befannt 
find und alle dem von ihm gefchenf- 
ten Lamme aufgebürdet wurden, da 
es am Kreuze auf Golgatha hing und 
dal dort, ein für allemal, die große 
Kriminalanklage feiner Schuld erho- 
ben und getilgt wurde, indem das 
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Gericht auf den heiligen Stellvertre- 
ter fiel, anjtatt auf den Gläubigen,“ 
„Welcher ſelbſt unfere Sünden an 
jeinem Leibe auf das Holz getragen 
hat.“ 1. Betri 2, 24. Der Ehrijtus 
Berwerfer dagegen muß feine eigenen 
Sünden jelbjt ewiglich tragen in dem 
feurigen Pfuhl. Wenn alfo ein Er 
löjter fehlt, fann die „Sriminalan- 
flage“ der Sünde nicht gegen ihn er- 
hoben werden, da der Nichter jelbit 
jie einmal für allemal an dem Kreuze 
getilgt bat; aber die Frage der Ge- 
meinjchaft wird in jenem Inneren 
bon dem Seiligen Geiſte erhoben, jo 
oft er den Geijt betrübt. 

Erlaube mir bier zum Schluß ein 
anderes Bild vorzuführen. Es iſt 
eine jchöne Mondnacht. Der Mond ijt 
voll und jcheint in mehr als gewöhn- 
lihem Silberlicht. Ein Mann fchaut 
unverwandt in einen tiefen, jtillen 
Brummen, in welchen ji) das Mond 
licht jpiegelt, und jpricht zu einem da 
neben jtehenden Freunde: „Wie fchön, 
rein und voll er heute nacht ift! Wie 
er jtill und majejtätijch leuchtet!” Der 
Mann hat eben aufgehört zu Sprechen, 
als auf einmal fein Freund einen Flei- 
nen Stein in den Brunnen wirft und 
num ruft derjelbe Mann aus: „Aber 
iwie, der Mond ijt zu Stücken gejchla- 
gen, und die Splitter find in der 
größten Unordnung durcheinander ge 
ſchüttelt!“ „Welch fehrecflicher Un— 
finn,“ giebt der Freund feinem Be- 
gleiter verwundert zur Antwort. 
„Sieh’ doch aufwärts, der Mond it 
nicht um ein Punkt verändert. Aber 
der Zuſtand des Waſſers im Brum- 
nen, in welchem er fich jpiegelt, hat 
id) verändert. 

Nun, gläubiger Leſer, mache die 
einfache Anwendung. Dein Herz it 
der Brunnen; wenn Fein llebel darin 
geduldet wird, nimmt der Heil. Geijt 
Gottes von der Herrlichkeit und dem 
Verdienſt Chrijti und offenbart fie 
Dir zu Deinem Trofte und Deiner 
Freude. Aber ſobald ein unreiner 
Beweggrund in Deinem Herzen ge— 
nährt wird, oder ein eitles Wort un— 
gerichtet über Deine Lippen kommt, 
beginnt der Heilige Geiſt den Brun— 
nen zu trüben, Deine glücklichen Er— 
fahrung werden zertrümmert, und 
Du biſt unruhig und geſtört in Dei— 
nem Herzen, bis Du mit zerſchlage— 
nem Geiſte vor Gott Deine Sünde be— 
kennſt (Deine Sünde, das ſtörende 
Ding), und ſo die ſtille, ſüße Freude 
der Gemeinſchaft in Dir wieder her— 
geſtellt wird. Aber wenn nun Dein 
Herz ſo unruhig iſt, brauche ich zu fra— 


gen: „Hat ſich Chriſti Werk verän— 
dert?“ Nein, nein. Dann hat auch 


Deine Erlöſung ſich nicht geändert. 
Hat Gottes Wort eine Veränderung 
erlitten? Gewiß nicht. So hat auch 
die Sicherheit Deiner Erlöſung keinen 
Stoß erlitten. Nun, was hat ſich denn 
geändert? Die Wirkung des Heiligen 
Geiſtes in Dir, und anſtatt Dein Herz 
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mit der Herrlichkeit Ehrijti und mit 
dem Gefühl feiner Wiirdigfeit zu er 
füllen, ift der Heilige Geijt nun be- 
trübt, dieſes herrliche Amt niederle 
gen zu müſſen, um Dich mit dem Ge 
fühle Deiner Siinde und Unwürdig 
feit zu erfüllen. 

Er nimmt den Troft, den Du halt, 
weg und nimmt Deine Freude, die 
Du haft, von Dir, bis Du das Böſe, 
das er richtet und dem er widerjteht, 
auch richteit und widerjtehit. Iſt dies 
aeicheben, fo iſt Deine Gemeinjchaft 
mit Gott wieder hergeitellt. Der Herr 
möge uns doch aeben, daß wir uns 
immer hüten, den „Seil. Geiſt Got 
tes zu betrüben, durch welchen wir 
verjiegelt find auf den Tag der Erlö 
jung.“ Epheſ. 4, 30. 

Lieber Leſer, fo ſchwach auch Dein 
Glaube fein möge, jet deſſen verjichert, 
daß der eine, dem Du vertrauft, ſich 
nie verändern wird. Jeſus Ehriitus 
geitern und heute und derjelbe in 
Gwigfeit. Ebr. 13, 8. Das Wert, 
das er vollendet, iſt iiber allen Wech— 
jel erhaben. 

Was Gott thut, das beſteht ewig— 
lih; man kann nichts dazu thun, und 
man kann nicht3 davon thun. Pred. 
8.14, 

Das Wort, das er gejprochen hat, 
wird nie verändert iverden. 

Das Gras iſt verdorrt und die Blu 

me abgefallen, aber des Herrn Wort 
bleibet in Eiwigfeit. 1. Betri 1, 24. 
2D. 
So ilt der Gegenitand meines 
(Slaubens, der Grund meiner Sicher- 
heit, daS Fundament meiner Gewiß 
heit, in gleicher Weife ewig unverän 
derlich! 

Noch einmal laß mich fragen: „In 
welcher Klaſſe reijeit Du?“ Wende 
Dein Herz zu Gott, ich bitte Dich, und 
beantworte ihm dieſe Frage. Laſſe 
„Sott wahrhaftig fein und alle Men 
chen falich.” Nom. 3, 4. 

Wer es aber annimmt, der verjic- 
gelt e8, dab Gott wahrhaftig fer. 
Joh. 8, 33. 

Möchte Dir, lieber Lefer, die freu- 
dige Gewißheit zu teil werden, da 
Du dieſe herrliche Erlöfung erlangt 
bajt und #o behalten wirjt, bis er 
fommt! 8.6. 





Arabiens Wohlthäterin. 

Brennend und jengend icyeint die 
Sonne vom wolkenloſen Simmel auf 
die öden, weiten Wüſten, jchroffen Fel— 
jen und fteinigen Bergrüden Ara— 
biens herab. Der durch die Wüſte zie- 
bende Araber, des Wanderns müde, 
blickt jehnfüchtig in die Ferne. Freu— 
dig erglänzt fein Auge, als endlich die 
Krone herrlicher Bäume am Hori- 
zonte auftauchen. Er fennt diefe Bäu— 
me; es find die Palmen, in deren 
Schatten feine Hütte jteht, die Pal— 
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men, die ihm feine Nahrung geben, 
und die die Wohlthäterinnen und die 
Sierde feines Landes find. Was wäre 
Arabien ohne feine Dattelpalmen? 
Wo fie it, da iſt Leben, Wachstum 
und Gedeihen. Alles grünt und blüht 
um fie ber, geſchützt von den verſen 
genden Strahlen der Sonne, durch 
den tiefen Schatten ihrer majeltäti 
ichen Zweige. 

Doch fie hat noch viel reichere Ga 
ben zu bieten, als ihren Schatten. 
Ihre Früchte find es, die fie zu einer 
Duelle des Segens für Mrabien ma 
chen. In wunderbarer Weiſe vereint 
gen Dieje Früchte den Nährgehalt des 
Ntornes mit dem Wohlgeſchmacke und 
Yroma des Obſtes. Dieje Früchte bie 
tet die Balme den Araber dar, ohne 
alle Anſtrengung oder Arbeit von ihm 
zu verlangen, bietet jie ihm in reicher 
lleberfiille 500 bis 600 Bfund 
Sabr für Jahr, Jahrzehnte lang —ja 
fait ein ganzes Jahrhundert hindurch. 
Und noch mehr als ihre Früchte jchenft 
die Balme dem Mraber. Ihr Stamm 
liefert ibm Holz für feine Wohnun 
gen, feine Blätter den Bait fir Seile, 
Schnüre, Matten u. ſ. w., ihre frifchen 
Knoſpen verfehen feinen Tiſch mit Ge 
mille; auf 365 Mrten dient fie ihn, 
jagt er. Unter jenen Hainen liegen 
jeine Dorfichaften, im Schatten ihrer 
Kronen feine Gärten und Felder. Sie 
wandelt feine Waſſerquellen in Oaſen 
um, macht das Wüſtenland be 
wohnbar und verleiht ihm durch ihre 
anziehenden Formen Schönheit und 
Reiz. 

Bewundernd blickt der Araber zu 
ſeiner Palme empor. Welche Meiſter 
hand hat die Umriſſe der herrlichen 
Kronen mit ihren jo anmutigen, ge 
fiederten Blättern entworfen? Wel 
cher Künſtler die mächtigen, bis zu 
ſechzig Fuß boben Säulenjtämme die 
jer „Fürſtin Pflanzenreiches“, 
wie Linne ſie nennt, geformt? Keiner 
menſchlichen Künſtlerhand gebührt der 
Ruhm, es iſt alles das Werk des win— 
zigen, im Dattelkerne verborgenen 
Lebenskeimes. Das dieſem Keime 
vom Allmächtigen mitgeteilte Leben, 
dieſes wunderbare, geheimnisvolle, 
unfaßbare Etwas iſt es, das den herr— 
lichen Palmenbaum aus dem kleinen, 
nichtsſagenden Kern hervorzaubert 
und ihn zu ſeiner großartigen Vollen 
dung bringt. Unſcheinbar und nich 
tig erjcheint in den eriten Anfängen 
die Arbeit diejes verborgenen Lebens, 
gilt es doch zuerjt den harten Dattel 
fern aufzulöjfen und die in ihm ent: 
baltene Nahrung in fich aufzunehmen, 
bis Blätter, Stamm und Wurzeln des 
fleinen Pflänzchens ſich aus dem Kei— 
me entwickelt haben. 

Sobald dieſe wunderbar geformten 
Gebilde entitanden, iſt die winzige 
Palme fähig, wunderbare Dinge, die 
fein Chemifer zustande bringt, zu lei 
ften, namlih Luft und Waſſer in 
Holz, Balt, Stärfe, Zuder und Ei- 
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wei zu verivandeln. Unter dem ge 
heimnisvollen, ftillen aber mächtigen 
Einflufje des Lichtes geht in den Blät 
tern, dieſen chemijchen Unboratorien 
der Palme, diefe wunderbare Wand 
lung vor fich, die Unfichtbares im 
Sichtbares, Unorganijches in Organi 
sches umſchafft, und die aus fcheinba 
ren Nichts Nähritoffe ins Dafein 
ruft, die das winzige Keimpflänzchen 
zur riefigen, jaulenähnlichen Balme 
machen. So nötig bei diefen Borgan 
gen der Pflanze das Yicht, jo nötig iſt 
auch das Wafler das Waſſer, das 
lie durch Saugapparate 
an ihren Wurzeln der Erde entloct, 
längs kunſtvoll 
durch) dei 
Blättern emporzufenden, wo der Wa} 
jerjtoff des Waſſers fich mit dem Kob 
lenoryd der Luft verbindet, und jo 
aus zwei unſichtbaren Safen der vor 
erwähnte Nüäbritoff der Bilanze ſich 
bildet. Wie wichtig tit für die Palme 
das Waller; ſtets müſſen daber ihre 
Wurzeln imjtande fein, aus der Tiefe 
der Erde dasjelbe emporzuziehen. Ge 
ſchieht das nicht, jo verivelft und ver 
dorrt fie und hört auf, die Wohlthä 
terin ihrer Umgebung zu fein. Doc) 
bat fie Waſſer und bat fie Licht, To 
wächſt fie auf in ihrer ganzen Schöne 
und Vollendung, wird jtarf und feſt, 
daß Fein Sturm fie bezivingen kann, 
trägt reiche Frucht und wird ein Se 
gen fir weite Yandergebiete und ihre 
Bewohner. 

„Der Gerechte wird grünen wie ein 

Balmenbaum... Wenn fie gleich alt 
werden, werden fie dennoc blühen, 
fruchtbar und friſch fein.“ Pſ. 92, 
13. 15. Wer find dieſe Gerechten und 
wie find ſie zu ihrer Gerechtigkeit ge 
fommen? Die Heilige Schrift giebt 
115 darauf Antwort: Durch des Ge 
jeßes Werf wird kein Fleiſch gerecht. 
Chriſtus iſt des Geſetzes Ende; wer 
an den glaubt, der iſt gerecht.“ Röm. 
», 20; 10,4. Der lebendige Glaube 
verwandelt den Sünder in einen Ge 
rechten, den Dornbuſch in einen Pal 
menbaum. Wie der Balmbaum ein 
Segen für feine ganze Umgebung tit, 
wie alles um ihn ber grünt, blübt und 
gedeiht, jo it der durch den Glauben 
gerecht getvordene Mensch berufen, ein 
Segen für jeine Umgebung, für alle, 
die mit ihm in Berührung fommen, 
zu fein. Wie der Palmbaum ein wii 
tes Land bewohnbar und fruchtbar 
macht, jo iſt der Ehriit beitimmt, die 
geiſtliche Wüſte um fich ber in einen 
Sarten Gottes zu verwandeln. Den 
Balmbaumt fiebt man jtet3 friſch und 
‚grün, auch in der größten Hite ver 
welken jeine Blätter nicht. Denſelben 
Eindruck joll die Welt vom Chriſten 
haben, fie joll ihn nie welf, ſchlaff und 
düſter ſehen, fondern ſtets „blühend, 
fruchtbar und friſch“, wie es im Pſalm 
verheißen iſt. 

Die Palme iſt ein Baum von tadel 
lofer Schönheit und Vollkommenheit, 


‚arten 


Hr 
Die 


um es 


Röhren 


angelegter 
den 


Stamm zu 


und jollte die Melt nicht diejelbe 
Schönheit und Bollfommtenbeit im 
Charakter des Chriiten gewahren? 


Sollte das verborgene, göttliche Leben 
in ihm dieſe Vollendung nicht hervor 
bringen fünnen? Hat doch „der Herr 
ums erwählt, ehe der Welt Grumd ge 
legt war, daß wir follten fein heilig 
und unſträflich vor ihm in der Liebe.“ 
Eph. 1, 4. Der Balmbaum trägt 
reiche Frucht; jollte der Chriſt nicht 
auch ihm gleichen, indem er 
ſtets die Welt durch die Früchte der 
Liebe, des Friedens, der Sanftmut, 
der Freundlichkeit und Demut erquickt 
(Gal. 5, 22), und dadurch, dem Palm 
baume ähnlich, Wohlthäter 
Menſchheit wird? 


darin 


ein der 


Doch der Palmbaum 


Bedingungen zu 


hat gewiſſe 
erfüllen, um dies 
ſein zu können. Er muß das Licht von 
oben auf ſeine Zweige einwirken laj 
ſen und er muß von dem unterirdi 
ſchen Waſſer die ihm nötigen Nähr 
ſtoffe empfangen. Thut er das nicht, 
ſo kommt Siechtum über ihn, und 
ſein Leben ſinkt in den Tod und mit 
ihm das Vermögen, Nutzen zu brin- 
gen. Licht und Waſſer iind Sinnbil 
der Gottes des Herrn felbit. Weit ihm 
muB der Ehriit in fortwährender Ber 
bindung stehen, fein Licht auf ſich ein 
wirken laſſen und ums ihm, dem Bor 
ne lebendigen Waſſers, Leben und 
Kraft zum Fruchtbringen jchöpfen, 
dann werden die Eigenschaften des 
Balmbaumes an ibm bervortreten u. 
in ihm ſich entwickeln. 
dung zwiichen dem Allmächtigen und 
dem Menschen fchafft der Glaube, 


Dieje Verbin 


Geſegnet iſt der Mann, der ſich auf 
den Herrn verläßt und der Herr feine 
Juverficht it, der it wie ein Baum 
am Wajler aepflanzt und am Bache 
gewurzelt. Denn obgleich eine Site 
kommt, fürchtet er ſich doch nicht, 
wenn ein dürres Jahr fommt, jon- 
dern er bringet ohne Aufhören Früch 
te.“ Ser. 17, 7.8. Welche iveitrei 
chende, Herz und Yeben umwandelnde 
Folgen, geknüpft an die jo einfache 
Bedingung des vollen Vertrauens 
dem Herrn gegenüber! Wer will auf 
dieje Verheißung bin den Herrn beim 
Worte nehmen und ihm vertrauen, 
in ihm zu wirfen, ihn mit Kraft zu 
erfüllen und ihn fruchtbar zu machen, 
damit er für jeine Umgebung das 
werde, was die Palme für Arabien 
it? (Bolfsfreund.) 


— en 





Wo jich Kraft will offenbaren, 
Wird fie Widerjtand erfahren, 
Schlechtes jucht mit Gutem Streit — 
Sit fie Hein, wird fie erliegen, 

Sit fie groß, jo wird jie ſiegen 

Ueber Tüde, Haß und Neid, 

Aus derielben Ackerkrume 

Wächit das Unkraut, wie die Blume, 
Und das Unkraut macht fich breit, 
Doch es raubt nicht8 von dem Ruhme, 
Duft und Glanz der jchönen Blume. 


Fr. Bodenſtedt. 
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Dereinigte Staaten. 


Montana. 
Sreat Falls, 981. 

1908. Werte „Rundſchau“! 
täglich höre und leſe ich eine ganze 
Reihe VBeröfientlichungen über Mon 
tanas Klima und Bodenbejchaffenbeit, 
welche von Leuten ausgeben, die ſelbſt 
Montana nicht gejeben, viehveniger 
mit der Bodenbejchaffenheit ſowie 
Klima befannt sch behaupte 
aus eigener Erfahrung, denn ich war 
bevor in den verjchiedeniten Staaten, 
dab das Klima in Montana das bejte 
der Ber. Staaten iſt. Hinreichender 
Regen bei einer warmen Temperatur 
ermöglicht, jelbjt auf bochgelegenem 
Sebtrasplateaus, erfolgreichite 
Anbauen von allen Setreidearten. 

Sch habe auf diefen hochgelegenen Ge 
birgsflächen beſſeren Hafer, Weizen 
und Luzerne gejeben, als in den ver 
ſchiedenſten öftlichen Staaten. Wenn 
nun auf den bochgelegenen Flächen 
gutes Getreide gebaut wird, wieviel 
mebr müſſen die Thäler ergiebig jein. 
Montana befitt neben Gebirgen und 
flacher Brairie eine Neihe großer ſchö 
ner geſchützter Thäler, welche Jich er 
folgreich fiir Objt-"und Gemüſebau 
eignen. Bisher iſt nur wenig Acker 
bau in Montana betrieben, der Grund 
bierfür liegt darin, da die Herren 
Nanches-Vefiter feine Farmereien 
bier auffommten lajlen wollten, um 
ſomit das fruchtbare Yand ausſchließ 
lich fiir freie Weidezwecke zu bemugen. 


Auguſt 
Faſt 


ſind. 


das 


Jetzt aber iſt der Staat Montana trotz 
des Sträubens der Herren Ranches 
Beſitzer der Anſiedlung von Farmern 
übergeben, und ſomit kann ein großer 
fruchtbar Teil Montanas dem blü— 
henden Ackerbau gewidmet werden. 
Der Erwerb des Farmlandes iſt in 
Montana jehr günjtig. Freie Home 
iteads find iiberall zu haben. Auch iſt 
der Kaufpreis des Yandes jeßt noch 
jehr niedrig, jo day man fir 5—7 
Dollar per Aere bejjeres Yand bier 
faufen kann, als in den öftlichen Staa- 
ten für 30-40 Dollar. Ein großer 
Teil des Landes iſt durch Kanäle be- 
wäjlert, jo dal jeden Farmer in trof 
fenen Nabreszeiten genügend Waſſer 
zur Verfügung jteht, und ſomit eine 
Fehlernte ganz ausgeſchloſſen iſt. Die 
Anſchlußkoſten an den jtaatlichen Be— 
wällerungsfanal, welche jedoch jebr 
gering ſind, hat jeder Farmer für jei 
nen Teil in 10jähriger Nbbezahlung 
zu übernehmen. Sobald er die ge 
ringen Koſten bezahlt hat, hat er für 
inmer freies Wafjerrecht. Alle Far— 
mererzeugniſſe baben gute Preiſe, 
denn der Staat Montana produziert 
gegenwärtig noch nicht die Ernäh 
rungsproduckte der jeßigen Bevölfe 


rung. 

Auch für deutſche Kirchen und Schu— 
len ſoll hinreichend geſorgt werden, 
damit deutſche Anſiedler, wie es deut— 
ſche Sitte und Gebrauch iſt, neben ih— 


‘er Arbeit auch die Kirche beſuchen 
können ımd den Kindern die nötige 
Schulbildung gegeben werden kann. 

sch halte die Gegend in der Näbe 
von Great Falls an der Great Nor 
tbern Railroad die beite und günſtig 
jte fiir Sarmereien. 

Zur Bejichtigung don Homelteads 
bekommt ein jeder jehr ermäßigte 
Fabrpreife, denn die Great Northern 
Railroad Eo. unterhält zweimal jeden 
Monat eine Ereurjionfabrt. 

Sollte jemand eine noch genauere 
Auskunft haben wollen, jo mag er 
mir mir Schreiben, ich bin jederzeit 
gerne bereit, noch nähere Auskunft 
zu geben. 

Charles Rleefe, 
(Sreat Falls, Montana. 





Pennſylvanien. 


Blooming Glen, Bucks 
Eo., den 1. Sept. 1903. Liebe 
Seroldlejfer! Einen Gruß zubvor. 


Daß Liebe wahre chriitliche Liebe 

unter den dienenden Brüdern noch 
reichlich vorhanden iſt, beweiſt die An 
zahl der Brüder, die in letzter Zeit um 
jere Gemeinden bejuchten. Prediger 
Sohn Beidler von Swamps, Bucks 
Co. war am 9. Auguſt in umferer 
Mitte. Bruder Geo. Yapp von der 
Chicago Home Milfion hielt Sonn 
tagabend, den 16. Muguft eine An 
jprache in unferer Kapelle, er batie 
ſich Sob. 3, 17 zum Tert gewählt. 
Weiter beſuchten ums die Brüder 
Nowers von Lower Salford. Warren 


Bean von Sfippacf und noch eine An 
Zahl anderer Brediger und Diafone. 
Mögen wir allezeit bereit fein, auf 
Sottes Stimme zu borchen und uns 
ernitlich bemüben, feinen Namen bier 
auf Erden zu dverberrlichen. 


Rott, 
MeVBeytown den 1. Sept. 


1903. Bruder und Schweiter Nep- 
ler famen am 22. Muguft zu uns und 
blieben iiber Sonntag in unferer Mit- 
te. Sonnabend hielt Bruder Reßler 
eine Anſprache in unſerm Verſamm— 
lungshaus und ſchon am nächſten 
Morgen in aller Frühe gings von hier 
über Jacks Mountain zum Allensville 
wo ſie um 10 Uhr erwartet 
wurden. »Nachmittags wurden ſie 
dann noch ſieben Meilen weiter ge— 
holt, bis nach Belleville, wo ſie abends 
eine Verſammlung abhielten. Es be— 
darf eines geſunden Körpers, ſowie 
eines ſtarken Geiſtes, um eine „Erho— 
lungsreiſe“ wie diejenige, die Bruder 
Reßler gegenwärtig macht, überhaupt 
ertragen zu können. Aber wenn auch 
nur kurz und flüchtig, ſind ſolche Be— 
ſuche uns doch herzlich willkommen, 
und wir glauben, daß ſie ein größeres 
Intereſſe für die Arbeit unter den 
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Heiden geweckt haben. Sicherlich wer— 


den wir nicht vergeſſen für Geſchwiſter 


Reßler zu beten, daß der Herr ſie be— 
gleiten möge auf ihrer Reiſe nach In— 
dien. A Mn 

Farmersville, den 1. Sept. 
1903. Liebe Heroldleſer! Einen 
Gruß zuvor. Wiünſche Euch allen 
Gottes reichſten Segen. „Wir rüh— 
men, daß du uns hilfeſt, und im Na— 
men unſeres Gottes werfen wir Pa— 
nier auf. Der Herr gewähre dir alle 
deine Bitten.“ Pſ. 20, 6. Heute 
morgen predigte Bruder Reßler im 
Sroffsdale B. H., wofür wir dem 
Herrn Ddanfen. Der Serr begleite 
Geſchwiſter Reßler auf ihrer Reife 
nach Indien. VBorigen Sonntag wur- 
de die Gattin unſeres Prediger, Jo— 
jephb Wenger, aus diefem Leben ab- 
gerufen. Es haben uns in leßter Zeit 
mebrere der dienenden Brüder befucht 
und Verſammlungen unter uns abge- 
halten. Es jind gegenwärtig fünf 
Seelen, die da wünſchen in die Ge— 
meinde aufgenommen zu werden: e3 
jind aber auch noch viele, die die Kraft 
des Evangeliums noch nicht an ih— 
rem Herzen erfahren haben. Möch— 
ten jie bald ihren Zuſtand erfennen 
und Ehriltus in ihre Herzen aufneh- 
men. 

Lizzie M. Wenger. 


Noaring Spring3, den 3. 
Sept. 1903. Da jehon feit längerer 
Zeit nichts von hier eingefandt wurde, 
will ich ein paar Zeilen jehreiben, um 
die Briider wiljen zu lafien, daß wir 
noch immer am Leben find. Neulich 
wurde in unferem V. 9. die Gemein- 
defonferenz des ſüdweſtlichen Diftrifts 
abgehalten; alfo auch eine Sonntag3- 
Ichulfonferenz. Beide waren qut be- 
jucht und wurde ein reges Intereſſe 
fiir die Arbeit in der Neichsfache Got- 
tes befundet. Nach den Konferenzen 
bielten eine Anzahl der Bejucher fich 
noch einige Tage als liebe Gäfte in 
unferer Mitte auf. Bruder Loucks 
predigte anı folgenden Sonntag auf 
unferer Dre Hill Miflion. Die Sonn- 
tagsichule an genanntem Orte hat in 
letter YJeit jehr zugenommen, Lehrer 
und Schüler jcheinen ſich mehr für die 
Arbeit zu interefjieren. 

Im legten Sabre wurde die Schule 
wie es jcien, in ganz befonderer 
Weiſe von anfteefenden Krankheiten 
beimgejucht; Dipbteritus, Scharlad)- 
Fieber und Mafern traten in jolch 
erniter Form auf, daß die Schule ei- 
nige Sonntage gejchloffen werden 
mußte. 

Euer Bruder in Chriſto, 

Safob Snvder. 














Sasfatdhewan. 
Waldheim, den 
1903. Lieber Editor! 
wenig Naum in den Spalten 
„Rundſchau“. 
Gerhard und Dietrich Neufelds in 


25. Nuguft 
Bitte um ein 


der 


Weil unfere Freunde. 





16. September 


Kanjas find und wir ihre Adreffen 
nicht wiſſen, jo möchte ic) fie durch die 
„Rundſchau“ erfuchen, etwas von fich 
hören zu lafjen; wenn nicht brieflich, 
fo doch durch die „Rundſchau“. Bitte 
auch um Eure Adreſſen. Die Tante 
Gerhard Neufeld hat diefen Winter 
bon ſich hören laffen und hat auch ihre 
Adrefje eingejchieft, welche wir aber 
verloren haben. 

Noch etivas von der Witterung. 
Gerſtern hat es geregnet, aber heute 
iſt es wieder ſchön. — Geſund find wir 
ſo ziemlich. 

Zum Schluß ſeid alle herzlich ge— 
grüßt von uns. 

Margaretha Neufeld. 

Unſere Adreſſe iſt wie folgt: 

Jakob Neufeld. 
P. O. Waldheim, 
Saskatchewan, N. W. T., Canada. 


Roſthern, 27. Auguſt 1908. 


Was ſchimmert dort an der Straße ſo 
ſchön, 
Wenn die Sternlein ſo hoch am Himmel 
ſteh'n? 
Das iſt die Kapelle, ſtill und klein, 
Sie ladet den Pilger zum Beten ein! 

Die Fleine, neue und ſchöne Men- 
nonitenfirche in NRojthern wurde leß- 
ten Sonntag eröffnet und eingeweiht. 

Das Programm lautete: 

1. Pünktlich zehn Uhr vormittags 
marjchierten die Prediger insgejamt 
vom Rofthern Schulhaufe zu der neu- 
en Kirche. Dort angefommen, jtellte 
ji der Chor an und auf der Treppe 
der Eingangsplattform auf und fang 
den Eröffnungsfeitgejang. 

2, Meltejter Regier hielt eine Flei 
ne Anjprache an die Gemeinde und 
Anmwefenden, worauf ein allgemeiner 
Sejang folgte, nach der Melodie: „O 
daß ich taufend Zungen hätte.“ 

Gott Vater 
Thore 

Und führ dein Volk zum Tempel ein, 

Damit wir fingen in dem Chore 

Und diefes Haus dir heute weih'n, 

Auf daß es werd für ung der Ort: 

Der uns hinführt zur Himmelspfort! 


Schließ jelbit, auf die 


Veltejter Negier öffnete darauf die 
Kirchenthüre und führte die Gemeinde 
in die neue Kirche hinein. (ES muß 
bier erwähnt werden, daß der Chor jo 
groß war, da diejer allein ſchon fait 
die Hälfte der Fleinen Kirche füllte.) 
Es waren jo viele von andern Ehri- 
jtengemeinden anweſend, daß die Kir— 
che die Amwejenden nicht vormittags, 
auch nicht nachmittags zur Hälfte faj- 
jen konnte. 

3. Anrede. Gejang: „Sallelu- 
jah jchöner Morgen,“ von der Ber- 
jammlung. 

4. Einweihungsrede durch Welte- 
jter Negier. Gefang: „Womit fol 
ich dic) wohl loben,” von der Ber- 
fammlung. Fortſetzung der Einwei- 
bung durd) Neltejter Negier. 

5. Chorgefang: „J was glad“ 
u. . w. 
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6. Borlefung eines Grußes dom 
Präfidenten der Beamten der innern 
Million der Allgemeinen Konferenz 
gemeinden. 

1. Anſprache: Bon Mifjionar J. 
E. Sprunger. Geſang vom Chor: 
„Mein Glaube feit jich bauen Ffann.“ 

8. Ein Gruß von Manitoba. 

9, Andere Berichte, Neden und 
Schluß. 

Nachmittag, jo mehr nur Sonn- 
tagsichule. Abends Mifjionsfeit. Bon 
4 Uhr nachmittags an jtörte Negen 
das Felt. 

Schiefe hiermit ein Lebenszeichen 
und freundlichen Gruß an alle 
meine Freunde. Zum Beijpiel 
J. M. Woelfe, B. Janzen, Nebraska, 
D. U. u.f.w. in Sillsboro; J. Schroe 
ter; Frau und Kinder Hammond; 
Alten Onfel J. Konrad, und Kinder; 
Kaf. Konrad, Jakob Ens in Süd— 
rußland. 

%. 9. Rlaajfjen. 


Osler Lake Park, den 8. 
Auguſt 1903. Möchte auf die vielen 
Anfragen, wie es bier iſt, durch die 
„Rundſchau“ antworten. Bitte den 
Editor um ein Bläschen in der „Rund— 
ſchau“. Fange in DSler an, welche 
unfere nädjte Poſt- und Eijenbahn- 
Station iftt. Das Land iſt etwas jan- 
diger als weiter nördlich, doch jehr 
fruchtbar. Wafjer iſt gut. Unſer 
Städtchen zahlt fo bei 80 Seelen. 
Freund Dück, 3. Löwen, ©. Nempel 
jind als gute Gejchäftsmänner, mit 
ihren voll aufgefüllten Stores, in je 
der Weife zudorfommend; dann it 
Poſtmeiſter 3. Heinrichs, mit jeinem 
Eifenwarenlager, jowie Abr. Ran— 
dell Bros. mit ihrem großen Eijen- 
jtore; die Marro Harris Co. Maſchi— 
nenlager; der überall beliebte Mann 
(Friedensrichter), Mr. Names ©. 
Grant, der auch andere Nemter be- 
fleidet, mit feinem Holzhof, und jucht 
nach beiten Kräften den Stadt- und 
Zandleuten zu dienen. Dann find 
ferner noch zwei Elevatoren, die auch 
wohl die jtärfiten find, um den Far— 
mern den Weizen abzunehmen. —Nun 
doch), da ijt ein Hoteleigentiimer, J. 
Smith. Der läßt feinen hungrig aus: 
gehen, der bei ihm einfehrt. 

Nun hinaus aufs Land, da treffen 
wir den tiüichtigen Bauer, I. Boldt, 
mit feinen jchönen eingerichteten Häu— 
fern, (das prächtige Wohnhaus joll 
jpäter gebaut werden) und Gärten, 
wo wir jehen fönnen, daß unter quter 
Pflege mehr zu erreichen ilt. Die 
Surfen und Bohnen und viel anderes 
mehr wächſt und reift, was bier oft 
eine Frage war, ob e8 anwendbar jei 
zum Pflanzen. Die frühe Ausſaat it 
der Segen; jelbitveritändlih muß 
man auch frühe aufitehen. Dann 
geht's zu unferm lieben Freund F. 
Klaaſſen, der troß harter Farmarbeit 
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nod) viele Arbeit in der Schmiede für 
die Nachbarn thut; da heißt es immer 
morgens früh den Schlaf aus den Au 
gen reiben und Mittagsichläfchen ein 
andermal zu halten und dann frijch 
los. Zu bemerfen ilt, da der Waf 
jeritand im Sommer zu Zeiten etwas 
zu hoch ift, worunter die Keller zu be 
dauern jind. 

Weiter nordweitlich wird der Bo— 
den mehr lehmig, d. b. unter der 
Dberfläche, denn die Oberfläche iſt 
Ihwarz. Das Waſſer it mehr ver 
ichtieden und der Waſſerſtand niedri 
ger. Dann treffen wir unjere An 
ſiedlung 10—12 Meilen ab von der 
Stadt, wo auch unfer Berfammlungs 
haus Steht und fonntäglich Gottes 
Dienst it. Vormittags Predigt, nad 
mittags Sing: und Sonntagsichule, 
dann Schlug. Wir werden immer 
gejegnet, wenn wir bedürftig find. 
Es wird auch eine neue Bahn unfere 
Ansiedlung durchfreuzen, bis zum 
Süd-River iſt der Damm fertig, die 
Pride wird gebaut. Stadt Hague 
it 18 Meilen von ums, mit feinen vier 
Elevatoren, Dampfmüble, zwei Holz- 
höfen, drei Mafchinen - Warenlager, 
ein Hotel, ein Eifen- und zweiSchnitt 
waren-Store, ein Fleilcher, ein Mo 
bel- und Eßwaren-Store. Eins von 
den allernötigiten iſt der Doftor, 
Frau Safob Born, die mit Gottes 
Hilfe ſchon vielen Kranken geholfen 
und jtet3 bereit ijt, treu jedem mit 
Nat und That beizuftehen. Noch eins 
möchte ich erwähnen, daß wir mehr 
oder weniger ſchon Schuldiltrifte mit 
Schulbäufern haben. 

Möge der liebe Gott zu allem Gu— 
ten fein Gedeihen geben. Much it un- 
fer Gebet, daß Gottes Segen möchte 
iiber unferm lieben Editor und feiner 
Familie walten. 

Ein Zejer. 





Das deutfche Nationallafter. 


Dr. Wilhelm Bode in Hildesheint 
bat eine Schrift herausgegeben, die 
von großem Wert ilt. Ihr Inhalt 
follte allgemein befannt und beberzigt 
werden, und zivar nicht nur mit Rück— 
ficht auf die deutichländifchen Verhält— 
nifie, fjondern wo immer die deutfche 
Zunge klingt. „Deutſche Wor- 
te überdeutfhesTtrinfen“ 
betitelt jich die Schrift. Ein Extre— 
miſt it Dr. Bode nicht. Gerade da- 
durch gewinnt feine Schrift an heil— 
ſamem Einfluß, daß er die Bibel nicht 
vergewaltigt, als babe diejelbe den 
Genuß geiitiger Getränfe abjolut ver- 
boten und unter allen Umständen als 
Sünde gebrandmarft. Er unterfchei- 
det zwifchen Gebrauch und Mißbrauch 
und fußt auf dem Wort Chriſti: „Was 
zum Munde eingebet, verunreinigt 
den Menjchen nicht, aber was zum 
Munde ausgehet, das verunreinigt 
ihn.“ Während er auf der einen 


Seite betont, daß Paulus fich von nie 
mand feine evangelijche Freiheit rau 
ben ließ, uns vielmehr gewarnt hat 
vor jolchen, die uns wieder fangen 
wollen unter ein knechtiſches Doch, 
weiß er anderjeits auch, daß derjelbe 
Apojtel, der im Bewußtſein feiner 
ssreiheit erflärt: „Ich babe es alles 
Macht,“ doch binzufügt: „Aber es 
frommt nicht alles.“ Und wieder: 
„Darum fo die Speije meinen Bruder 
ärgerte, wollte ich lieber fein Fleiſch 
eſſen und feinen Wein trinfen, auf 
daß ich meinen Bruder nicht Argerte,“ 


d. h. ibm nicht einen Anſtoß zum 
alle aäbe. 
N 


Dr. Bode Schreibt: „Den deutfchen 
Namen auf den wir jtolz find, tragen 
auch viele Taujende von Schwachen, 
Thörichten, Irrenden und 
nen, Gefallenen und Verkommenen. 
Und wie guten Klang auch „alte 
deutſche Sitte“ hat, ſo iſt doch manche 
deutſche Sitte unſinnig und verderb 
lich. Eine Wurzel vielfältigen Elends 
unter uns iſt das vielbeſungene, viel 
beredete deutſche Trinken.“ 


Betroge 


Um dieſes zu bekämpfen und zu zei 
gen, daß je und je die Beſten und 
Edelſten unſeres Volkes derſelben 
Meinung geweſen, führt Dr. Bode 
eine ganze Reihe von Ausſprüchen 
hervorragender Männer an, deren 
deutſches und deutliches Zeugnis ge 
wiß der Beherzigung wert iſt. 
ſchließt z. B. der mit Recht beliebte 
Volksſchriftſteller Roſegger eine ker 
nige Epiſtel mit den Worten: 


So 


von 
mich 


„Stammesgenoſſen! Einige 
Euch Bierbegeiſterten werden 
wahrſcheinlich wieder anfallen, weil 
ich den Deutſchen ihr „friſches, fröh 
liches Trinken“ läſtere und alſo ein 
Renegat dem Volkstume bin. Und 
doch ſage ich Euch in aller Ruhe: 
Wenn Ihr das Laſter des Suffes, das 
ohnehin im deutſchen Blute liegt, auch 
noch in jeder Generation ſyſtematiſch 
aroß zieht, wo inmitten jtarfer md 
ſchlau lauernder Nachbarn ein Flarer 
Kopf noch notwendiger iſt, als ein 
Icharfes Schwert wenn Ihr Eure 
nationale Begeijterung erit mit Bier 
auffrischen, Eure Zeit und Eure Sor 
gen und Euer Geld in Bier und 
Schnaps verjenfen müßt, dann werdet 
Ihr immer mehr verjimpeln und ver 
fumpfen und endlich ein Spott der 
Nachbarvölker fein.“ 


— — — — 


Flora als Zeitmeſſer. 





Die größte Uhr der Welt, deren 
Zifferblatt einen Durchmeſſer von 
120 Fuß haben ſoll, wird jetzt für 
die St. Louiſer Weltausſtellung 
hergeſtellt. Nur die Zeiger und 
das Uhrwerk werden hier angefer— 
tigt, denn das Zifferblatt wird aus 
prächtigen Blumenbeeten beſtehen 
und ein Meiſterwerk der Garten— 


bau⸗Architektur ſein. 


Dieſes Blu- 
men = Bifferblatt wird die ganze 
Geite eines Hügels nördlich von 
dem Ncerbaugebäude auf dem 
Ausftellungsplage einnehmen. Der 
bier angefertigte Minutenzeiger für 
die Uhr bat eine Länge von 60 
Fuß und der Ring am Ende, der 
den Zeiger an dem Uhrwerk be- 
feftigt, erhält einen Durchmefjer 
von 8 Fuß. Jede Minute wird fich 
der Minutenzeiger 5 Fuß vorwärts 
bewegen. Die Nummern der ver- 
ichiedenen Stunden auf dem Aiffer- 
blatt werden aus hellfarbigen Blatt- 
pflanzen beftehen. Im weiten Rreije 
um da3 Bifferblatt werden zwölf 
Blumenbeete, je eines gegenüber 
einer jeden Stundenzahl, in Breite, 
von 2 Fuß und Länge von 15 Fuß 
angelegt werden. Dieje farben- 
prächtige Blumenuhr wird im Auf- 
trage de3 Ackerbaudepartements ber- 
geitellt und während der Ausſtel— 
fung am Abend mit 2000 Glühlich— 
tern beleuchtet werden. 


— — 


Kaliforniſche Früchte. 


Von Sacramento werden jetzt 
täglich 100 Waggonladungen kali— 
forniſcher Früchte im Geſamtge— 
wicht von 2,400,000 Pfund nach 
dem Oſten befördert. Die Nach— 
frage nach Früchten auf den Märk 
ten von New York, Chicago, Bo— 
ton und St. Baul ſoll ftärker fein, 
als je zuvor, was feinen Grund 
darin bat, dab der DObftertrag in 
den mittleren und öftlichen Staaten 
infolge de3 falten Frühjahr durch- 
weg ein recht geringer ift. Der für 
die Saifon zu erwartende Geſamt— 
verfandt wird auf 8000 Waggon- 
ladungen gejchäßt, wobei zu be- 
merfen ilt, daß fämtliche VBerjandt- 
orte wejtlich von Ogden in Utah in 
Betracht fommen. Die Preiſe find 
infolge der regen Nachfrage recht 
gut und einem Fallen derfelben 
duch allzu reichliches Angebot 
wird durch ein Erefutivfomitee der 
Fruchthändler vorzubeugen gefucht, 
da darauf zu achten hat, daß der 
Markt nicht überſchwemmt wird. 


— —ñN—N ⸗ñ — 





Zinzendorfworte. 


„Und wenn wir's auch noch ſo 
ordentlich aus hundert Büchern 
könnten zuſammenbringen, wie die 
Seligkeit zu erlangen ſei, und es 
käme hernach nur auf ein ganzes 
Sehnen und Verlangen des Herzens 
an, es zu haben, ſo ſind wir nicht 
imſtande das Gebet uns ſelbſt zu 
machen, ſondern eben der, der uns 
zum ewigen Leben geſchaffen hat, 
muß erſt das Verlangen in uns er- , 
wecden, muß uns erjt beten lehren, 
und darnach auch erhören.“ 
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Unterhaltung. 


Der fterbende Cambour und fein 
Gebet 


von 





Dr. M. 8. Roffpvallıy. 
(Schluß.) 

ch werde dieſes Gebet nie vergeſſen. 
Sch lebte: „DO Herr Jeſus Ehrijtus, 
wenn du Gottes Sohn bijt, wenn du der 
Heiland der Welt bift, wenn du der Mef 
ſias der Juden biſt, auf den wir Juden 
noch twarten, und wenn du Sünder befeh 
ven fannft, wie die Ehriften von dir fa 
gen: dann befehre mich, denn ich bin ein 
Sünder, und ich will Dir verfprechen, alle 
Tage meines Yedens zu dienen.“ 

Aber mein Gebet jebten nicht Höher zu 
jteigen als bis zur Zimmerdede, was ja 
auch nicht zu verwundern var, da ich mit 
meinen vielen „Wenn“ gleichlam mit 
Jeſu einen Handel eingeben wollte. Et— 
wa eine halbe Stunde lang lag ich jedoch 
im Gebet auf meinen Sinieen, während 
mir der Schweiß in diefen Tropfen über 
das Geficht lief. Sch legte meinen glü 
bend heißen Stopf gegen die falte Wand, 
um ihn zu fühlen, ich ſeufzte und flehte; 
aber ich fand noch feinen Frieden. So 
ſtand ich auf und ging in meinem Zimmer 
auf und ab. Much der VBerfucher machte 
nee Anſtrengungen und flüſterte mir 
ein: „Du biit Schon zu Weit gegangen. 
Mas haſt Du mit Jeſu zu thun? Wes 
balb halt Tu auf Deinen Knieen gele 
gen?“ Und ich fühlte mich durch die Macht 
der Gewohnheit wieder zu meinem Ge 
betsriemen bingezogen, die einen fajt 
magnetischen Einfluß auf mich ausübten, 
obtvohl ich fie durch das Hintverfen jo 
fehr entweiht hatte. Gottes Geiſt aber 
309 mich wieder zum Gebet zu Jeſu Ehri- 
to. So verbrachte ich Die Nacht abivech 
felnd im Gebet auf meinen Knieen und 
im Auf- und Abgehen in meinem Zim— 
mer. 

Gegen zwei Uhr morgens wurde es 
hell in mir. Ich konnte durch Gottes 
Gnade nun glauben und erfennen, ja, es 
in meiner Seele fühlen, daß Jeſus Ehri 
ſtus wahrhaftig Gottes Sohn und der 
verheißene Meflias ſei. Nunmehr beugte 
ich file dieſe Nacht zum Teßtenmale meine 
Kniee zum Gebet, diesmal voll Danf und 
Anbetung; denn mein Herz floß über von 
Friede und Freude, vie ich folche nie zu: 
bor in meinem Leben empfunden hatte. 
Sch mar befehrt, und mußte nun, daß 
Gott durch Ehriftum mir meine Sünden— 
fchuld getilgt und mich zu fich gebracht 
batte. Ich verftand nun auch, daß vor 
Sott „weder Vorhaut noch Beschneidung“ 
etwas gilt, fondern nur eine neue Schö- 
pfung! 

5. „Du und dein Haus.” 
(Apita. 16, 31.) 

Mit überjtrömender Freude erhob ich 
mich von den Sinieen und eilte ins Schlaf 
zimmer meiner lieben Gattin, um ihr 
mein ebengefundenes Glück kundzuthun. 
Sie hatte fich Schon zur Ruhe begeben, 
aber das Licht brennen laffen. Ich fiel 
ihr um den Hals und weckte fie durch viele 
Küffe aus dem Schlafe. „rau, Frau,” 
rief ich, „ich habe den Meſſias gefunden!“ 
Sie ſchien ärgerlich zu fein, wehrte mich 
ab und fagte: „Wen haſt Du gefun- 
den?“ „Jeſus Ehriftus, meinen Meſſias 
und Erretter,“ war meine laute freudige 
Antivort. 

ALS einzige Antwort bierauf fprang 
‚meine Frau auf, warf ſich in ihre Kleider 
und hatte, obwohl e3 zwei Uhr morgens 
und bitter falt war, wohl in weniger als 


fünf Minuten da3 Haus verlaffen. Sie 
eilte zu ihren Eltern, die uns gegenüber 
wohnten. ch folgte ihr nicht, fondern 
beugte meine Ninier zu Gott, daß er doch 
auch ihre Augen öffnen möchte, wie er fie 
mir geöffnet hatte; dann begab ich mic) 
zur Nube. 

Am folgenden Morgen ließen meine 
Schwiegereltern meine beiden Kinder ho— 
len. Sie durften mich jetzt nicht mehr 
Vater nennen, wie meine Gattin mid) 
nicht mehr ihren Mann nennen durfte, 
wenn jie nicht aus der Synagoge gejtoßen 
und bverflucht werden wollte. 

Fünf Tage nach meiner Befehrung er— 
hielt ich vom Generalitabsarzt Befehl, 
eine Inſpektionsreiſe nad) dem Weiten 
anzutreten. Ich gab mir nun alle er— 
denfliche Mühe, bei meiner Frau und 
meinen Kindern einen Abſchiedsbeſuch 
machen zu dürfen, aber vergeblih. ch 
wurde abgewiejfen und trat traurigen 
Herzens meine weite Reife von 1300 engl. 
Meilen an, ohne die Meinen, die ich fo in— 
nig liebte, nochmals geſehen zu haben. 

Vierundfünfzig Tage war ich von zu 
Haufe fort, und meine Frau hatte nicht 
einen Brief von mir gelejfen, obwohl 
ich Tag für Tag einen Brief an jie ab- 
Jandte. Sch flehte viel zum Herrn, er 
wolle doch ihr Herz neigen, daß fie nur 
einen meiner Briefe öffnen und leſen 
möchte, denn in allen hatte ich ihr Chri— 
tum verkündet; und ich hoffte, daß fie 
dann itber manches, was fie gegen mich 
gejagt und gethan hatte, nachdenfen wür— 
de. Gott erbörte mich auch, wenn auch 
auf eine wunderbare Weiſe. Wahrlich, 
an Mitteln und an Wegen fehlt’3 ihm 
nicht. 

Der Ungehorfan meiner Tochter, mei 
nes Yieblings, die fich aber auch von mir 
abgewandt hatte, war die Urfache, da 
meine rau befehrt wurde. Meiner Toch- 
ter traumte nämlich in der 53. Nacht 
nach meinem Weggang, jie hätte mich 
jterben fehen und mar, da jie mich immer 
noch ſehr liebte, daher in großer Unruhe. 
Zie nahm fich vor, am nächiten Morgen 
den Briefträger an der Thüre zu erwar 
ten und meinen Brief jtill zu fich zu neh 
men und zu lefen. Das that fie denn 
auch; ſie nahın am nächſten Morgen mei 
nen Brief in Empfang, verbarg ihn im 
Stleid, eilte auf ihbe Zimmer und las ihn 
beit verjchloffener Thire. Der Inhalt 
machte fie im böchiten Grade unruhig. 
Zollte fie jcehiveigen? Traurig, mit vers 
weinten Augen, fam fie von ihrem Zim— 
mer herunter, und die Mutter fragte fie: 
„Was haft Du?“ 

„Mama,“ fagte fie, „ich bin ungehor— 
jam geivefen; willſt Du nicht zürnen, 
wenn ich Dir alles fage?“ 

„Was ijt e3, mein Kind?“ entgegnete 
ihr die Mutter. Jetzt nahm die Tochter 
meinen Brief hervor, erzählte ihr ihren 
Traum umd fügte hinzu: „Ach habe Pa— 
pa's Brief von heute morgen geöffnet 
und gelefen, und fann nicht mehr glauben 
und glaube nicht mehr, daß Papa ein bö- 
jer Mann iſt; mag e3 jagen, wer da will. 
Da, Mama, bitte, lies!” 

Die Mutter nahm ihre fehnell den Brief 
ab und verſchloß ihn ſchweigend in ihr 
Pult. Am Nachmittag ſchloß jie fich ab 
und las den Brief. Fünfmal las fie ihn, 
ehe jie ihn binlegte. Je länger fie ihn 
aber las, dejto unglüdlicher fühlte fie 
fich. 

Nun tvar die Reihe an ihr, zu einen. 
ns MWohnzinmer zurüdgefehrt, wurde 
jie alsbald gefragt: „Mama, was ijt 
Dir? Dur haft geweint.” „Kind!l“ ſagte 
ſie zu meiner Tochter, „da3 Herz will mir 
brechen. Ach muß mich zu Bett Tegen.“ 
Die Großmutter fam und machte ihr eine 


Taſſe Thee; aber der fonnte ihr bier nicht 
helfen. Dann wurde fehnel Dr. D. ges 
holt, der auch alsbald fam und Mittel 
verjchrieb; aber auch diefe hatten Feine 
Wirkung. 

Am liebſten wäre meine Frau allein 
geweſen; denn ſie wußte, daß ihr die 
Hilfe von dieſer Seite nicht kam. Sie 
hatte ſich vorgenommen, ſobald ſie allein 
ſei, ihre Kniee vor dem Herrn zu beugen, 
wie ich es gethan. Erſt nach 11 Uhr aber 
ging die Schwiegermutter weg; nun beug 
te meine Frau ihre Kniee im Gebet zu 
Sott im Namen Jeſu um Licht und Frie— 
den. Und ſiehe, der Herr fchenkte in fei- 
ner Gnade ihrem Herzen bald, was jie 
begehrte. Sie konnte ſich Jeſu Chriſti, 
ihres Gottes und Heilandes freuen. 

Am folgenden Morgen ging mir in der 
ferne folgendes Telegramm zu: cd 
alaubte, Du feiejt im Irrtum, ich im 
Recht; aber es war umgefehrt. Dein 
Ehriftus iſt mein Meſſias, Dein Jeſus 
mein Heiland. Heute nacht hat der Herr 
Jeſus, während ich zum erſten Mal im 
Leben auf den Knieen lag, meine Seele 
errettet!“ 

Welch ein Jubel, als ich dieſes Tele 
gramm erhielt! Mir war, als liege mir 
an der ganzen Welt nichts mehr, und, 
ohne meine Arbeit zu vollenden, eilte ich 
mit dem erjten Schnellzug zurüd. Sch 
hatte meine Rückkehr telegraphifch ge 
meldet und fand meine Gattin freude 
ſtrahlend vor der Hausthüre mich erwar- 
tend. MS ih aus dem Wagen jtieg, 
lief jte mir entgegen, umhalſte und füßte 
mich. Drüben aber, uns gegenüber, öff— 
nete Jich auch die Hausthüre, und die ar— 
men Schwiegereltern traten auf Die 
Schwelle und fluchten ung! 

Zehn Tage, nachdem der Herr meiner 
treuen Gattin das Herz aufgethan, fand 
auch meine Tochter Frieden in Jeſu. Sie 
iit heute die Gattin eine Diener im 
Evangelium und feine Mitarbeiterin im 
Weinberge des Herrn. 

Mein einziger Sohn (ach, wollte Gott, 
daß ich von ihm gleich Erfreuliches mel- 
den fönntel) bat von feinen Großeltern 
da3 Verfprechen erhalten, ihr ganzes Ver— 
mögen zu erben, wenn er uns nie mehr 
„Vater“ und „Mutter“ nennen wollte; 
und er bat bis dahin in Feindfchaft gegen 
uns verharrt. 

Ein Jahr und neun Monate nur noch 
lebte meine Gattin nach ihrer Bekehrung; 
da nahm fie der Herr zu jich. Auf ihrem 
Sterbebette hätte fie noch gern ihren 
Sohn gejfehen. Wir fehieften wieder und 
wieder nach ihm, aber er fam nicht. Ein 
Prediger aus der Stadt ging zu ihm mit 
feiner Gattin, um ihn zu feiner jterben= 
den Mutter einzuladen, aber mit harten, 
entjeglichen Worten wies er jie ab. 

An einem Donnerstagabend bat mich 
meine Frau eine Anzahl von Brüdern 
und Schweitern in Chriſto zu ihr zu la— 
den; fie fühlte ihr Ende nahe. Etwa 38 
famen. Auf die Bitte der Heimgehenden 
jtimmten wir mit ihr das Lied an: „Sefu, 
Heiland meiner Seelel“ Als wir den 
Vers jangen: „Nur Chriftus, Du bijt 
mein Begehr!” ſagte fie mit ſchwacher, 
doch klarer Stimme: „Na, er it alles 
was ich babe, und was ich brauchel Co 
fomme, bochgelobter Jeſus, und nimm 
mich heim!“ Hiermit entjchlief fie janft 
in ihm. 

Sie war vom Glauben zum Schauen 
gelangt, war nun daheim bei Jeſu. Wie 
füß und herrlich bei ihm zu fein auf im— 
merdar| 

Mein Sohn fam nicht zum Begräbnis, 
und nannte jie nicht wieder Mutter, 
noch auch mich feinen Bater. Dreimal 
fuhr ich von Amerifa nach Deutfchland, 
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wohin fpäter mein Sohn gegangen var, 
um mit ihm zu reden und ihn mit mir 
und feiner Schweſter zu verfühnen; aber 
umfonjt; er wich mir aus, er wollte mich 
nicht fehen. Umfomehr aber flehten mir 
su Gott, daß er ihn erretten und ihn in 
Jeſu das Lamm Gottes erfennen laſſen 
möchte, twelches die Sünde der Welt weg— 
nimmt. Bei einem vierten Beſuche aber 
in Deutfchland, im Juli 1887, war e3 
mir bergönnt, ihn zu fprechen; bei der 
Erinnerung an feine Mutter und an fein 
Thun vergoß er Thränen und verjprach, 
der Mutter Grab in Amerika aufzufus 
chen, fowie auch feine Schiweiter. 

An meine alte Mutter, die auch in 
Dentſchland lebte, hatte ich gleich nad 
meiner Befehrung gejchrieben und ihr ge— 
meldet, wie Gott mich den wahren Mej- 
ſias hatte finden lafjen. Wie hätte ich 
auch diefe gute Botjchaft vor ihr verber— 
gen fönnen; ich fühlte wie der Pfalmtit: 
„Kommet berzu und böret ihr alle, Die 
ihr Gott fürchtet; und ich will euch fund 
thun, was Gott an meiner Seele gethan 
bat!” Und für meine Mutter begte ich 
befondere Hoffnung, daß fie mir, ihrem 
älteiten von 14 Kindern, glauben würde. 
Doch ach! ich Jollte mich täufchen. Lane 
ge, lange antwortete die Mutter nicht. 
Endlich brachte der Briefträger den er— 
fehnten Brief: mit den deutfchen Poſt— 
zeichen. ch lief damit zu meiner damals 
noch lebenden Frau und rief: „Frau, 
endlich iſt er dal“ Aber tvie erjchrad ich, 
als ich den furzen Brief überflog; er ent 
hielt meiner Mutter Fluch. 

Das hatte ich nicht erwartet. Die 
Trennung bon meiner Frau und meinen 
Kindern hatte mich tief bewegt, doch bei 
weitem nicht jo niedergedrücdt, wie dieſe 
Verftogung und der Fluch meiner Mut- 
ter. Der Herr aber gab mir das Wort 
zum Troſt: „Denn hätten mich Vater 
und Mutter verlaffen, jo nahme doch Je— 
hovah mich aufl“ Pſalm 27, 10. Meine 
teure Mutter jtarb nicht lange nachher; 
und, wie mir gejagt wurde, war das Tebte 
Wort, das ihre fterbenden Lippen aus— 
jprachen, mein Name: „Mar!“ 


Es iſt nun Oftober 1887, da ich dieſe 
letten Zeilen al3 Nachtrag fchreibe. Mit 
Freude und innigem Danfe darf ich darin 
die Befehrung meines Sohnes melden. 
Schon ver meinem Zufammentreffen mit 
ihm im Juli d. 3. hatte der Herr und Hei- 
land in feiner Seele gearbeitet und fein 
Herz beunrubigt. Denn zum erjten Male 
nach einer Zeit von 14 Nahren nannte er 
mich wieder Vater und tweinte bitterlich. 
Wir reijten einige Tage in Deutjchland 
zufammen und redeten viel miteinander. 
Er beflagte befonders, daß er feine Mut— 
ter nicht mehr auf dem Sterbebett be- 
fucht habe und drüdte fein Verlangen 
aus, fie doch im Himmel wieder zu fehen. 
Dann reijte er allein nach Amerifa zurüd, 
wo er am Montag, den 15. Auguſt feine 
Schtweiter, von der er 14 Jahre getrennt 
getvefen, wieder ſah. Am folgenden 
Freitag gingen beide zum Grabe der 
Mutter. Noch an demfelben Abend fchrieb 
mir meine Tochter, daß fein Herz fait am 
Grabe gebrochen fei vor Schmerz und 
Kummer und fchlog mit den Worten: 
„Lieber Vater! Gott fei gepriefen, der 
Bruder erfennt, daß er ein bverlorener 
Sünder it, und mein Mann und ich, ie 
etliche Ehriften bier, beten viel für feine 
Befehrung.“ 

Am Preitag, den 26. August, ging 
mein Sohn wieder zum Grabe feiner 
Mutter; diesmal allein. Dort bat ihm 
Gott in feinem unendlichen Erbarmen 
Frieden und Vergebung feiner Sünden 
geſchenkt im Glauben an Jeſum Chris 
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Schweiter die frohe Hunde zu bringen, 
und fchrieb es mir noch an demfelben 
Abend. Auch feine Schweiter fehrieb es 
mir, ohne fein Wiffen; und beide Briefe 
erreichten mich zugleich. 

Mein Gebet zu Gott ift, daß es mir 
noch vergönnt fein möge meinen Sohn, der 
fo lange dem Herrn mwiderftrebte, da3 köſt— 
liche Evangelium von Jeſu Chriſto, fei- 
nem Erlöſer, predigen zu hören; denn, 
wie er jchreibt, gedenft er, in das Werf 
des Herrn zu treten, um jein Evangelium 
zu berfündigen. 

Nachdem mir bon der wunderbaren 
Gnade Gotte3 gegen mich und mein 
Haus hier ein wahres Zeugnis ablegen 
durften, muß ich noch hinzufügen, daß e3 
mir vergönnt gemwejen ijt, anderthalb 
Sahre nach meiner Befehrung mit der 
Mutter von Karl Coulſon, jenem treuen 
Tambour von Gettysburg, zufammenzus 
treffen. Es mar in einer Gebetsver— 
fammlung in der Stadt Brooflyn, der ich 
al3 Unbefannter beiwohnte. Dort er— 
zählte eine ältere Chriſtin, fie jei leidend 
und wohl zum lebten Male bier, fie freue 
fich aber heimzugehen, mo fie auch ihren 
Sohn bei Jeſu wiederfinden würde. 
„Denn,“ jagte fie, „er fämpfte nicht nur 
für fein Vaterland, fondern war auch ein 
Kriegsmann Jeſu Ehrijti. Er wurde in 
der Schladht von Gettysburg verwundet 
und fiel in die Hände eines jüdischen 
Doftor3, der ihm feinen rechten Arm und 
fein rechtes Bein abnahbm; aber 5 Tage 
nach der Amputation jtarb er. Der Feld- 
prediger fchrieb mir dies und überfandte 
mir jeine Bibel. In dem Briefe wurde 
mir mitgeteilt, daß er in feiner Sterbe— 
ftunde den jüdischen Doktor rufen Tieß 
und ihm fagte: „Herr Doktor, ehe ich 
Iterbe, till ich Ihnen fagen, daß ich vor 
fünf Tagen, während Sie mir Arm und 
Bein abnahmen, zum Herrn Jeſu für Sie 
gebetet habe, er möge Sie befehren.“ 


Sobald ich diefe Worte gehört, fonnte 
ich nicht mehr fißen bleiben; ich ſtand 
auf, ging auf die gute Alte zu, reichte ihr 
die Hand und jagte: „Gott jegne Sie, 
geliebte Schweiterl Jenes Gebet Ihres 
Sohnes hat Gott gehört und erhört. Ach 
bin jener jüdifche Doftor, für den Ahr 
Starl gebetet Hat; und fein Heiland ijt 
jebt auch mein Heiland!“ 

MEN. 


Das befte Heilmittel. 

Zwei junge Mädchen, das eine in eis 
nem SKonfeftionsgejchäft, das andere auf 
einem Bureau angeftellt, jagen an einem 
falten Winterabend in dem Zimmer, da3 
fie gemeinfam auf dem dritten Boden ei- 
nes fafernenartigen Haufes der Groß: 
Itadt bewohnten. Das Haus war einfach 
aber ehrbar. Das Zimmer war nicht un 
gemütlich; einige Bilder an der Wand 
und Bücher auf dem Tifch, ein altes, aber 
mwohlerhaltenes Harmonium in der Ede 
des Gemach3 verliehen demfelben fogar 
einen heimatlichen Charafter. Und es 
war auch alles, was Helena 9. und Elfe 
G. ihre Heimat nannten. Beide waren 
elternlos und ftanden allein in der Welt; 
beide waren ganz auf ihren eigenen Ver— 
dienst angewiejen. Diefer Umftand, mehr 
al3 natürliche Hebereinftimmung der Ge— 
mitt3art, hatte die jungen Mädchen zu— 
fammengebracht und bisher zufammen er= 
halten. 

Aber nun ſchien es, al3 mollten ihre 
Mege auseinander gehen. Helena hatte 
ihren Herrn als einen lebendigen Heiland 
und Freund erfannt und mit dem Wunfch, 


ihn auch ihren Arbeitsgefährtinnen be— 
fannt zu machen, hatte fie eine wöchent— 
liche Abendgebetsjtunde angefangen, zu 
der die jungen Mädchen zum Teil recht 
gerne famen. Sie war an jenem Abend 
eben im Begriff gewejen, dahin zu gehen 
und hatte Elfe aufgefordert, fie zu beglei- 
ten, als dieſe in bitterem, gereiztem Tone 
fagte: 

„Nein, Helene, ich gehe nicht mit. ch 
will überhaupt in feine Verfammlung 
und feine Slirche mehr gehen. Es nübßt ja 
alles nichts und ich habe überhaupt allen 
Glauben daran verloren. So, — nun 
habe ich Dir einmal meinen Standpunft 
Har gemacht, und ich hoffe, Du Täfjejt 
mich in Ruhe.“ 

Sie ſchien fich num in ihr Buch zu ver— 
tiefen, preßte ihre Lippen zufammen und 
juchte den Blie ihrer Gefährtin zu mei- 
den. 

Helene war jtill und freundlich. Gie 
wäre wohl ſchwach gewesen, wenn fie nicht 
jo innig an dem Herren gehangen hätte. 
Durch jeine Kraft war fie ftarf. Ihr Cha— 
rafter war jo ruhig und jchlicht, daß man— 
che fie für oberflächlich hielten. Wer fie 
aber näber faunte, dachte anders. Gie 
war wie ein lauterer Bergjee, durch deſſen 
reine Wellen man die Siejeliteine am 
Grunde ſchimmern fieht und darum feine 
Tiefe nicht merft. Elfe hingegen war 
wie ein unruhiger Strom, der bald im 
Sonnenfchein glißert, bald im tiefen 
Schatten klagt. Oft beneidete fie den jtil- 
len Frieden ihrer Gefährtin und gab ihr 
Icherzbaft den Uebernahmen: Himmel 
blau; noch öfter aber erhob fie fich inner= 
lich über jie und fehäßte fich viel Flüger 
und vielfeitiger al3 jene. 

„D Elfe,“ eriwiderte Helene auf die bit- 
tere Nede, die Jie mit Wehmut vernommen 
hatte, „nicht wahr, Du meinst nicht mwirf- 
lich, was Du fagtejt?“ 

„Freilich meine ich es,“ troßte Elfe; 
„ich bin fein Kind mehr. Sind wir denn 
nicht feit unferem Kommen in diefe Stadt 
treu zur Kirche gegangen, und was hat e3 
uns genüßt? Wer ift je zu uns gekom— 
men, um nach uns zu hauen? Da fißen 
die Frommen zufammen in der Kirche 
oder im Vereinshaus, nennen ſich Ges 
fchtwiiter, fingen von der Liebe Jeſu und 
fprechen von der Hingabe an ihn. Aber 
was thun fie? Wie leicht hätte eine gute 
Empfehlung uns befjere Stelle und ein 
wirdigeres Dafein verfchafft? Aber dar 
an denfen jie nicht. Und doch jagt die 


Bivel: „An ihren Früchten follt ihr ſie 
erfennnen.“ Das ift der Grund, warum 


ich allen Glauben an da3 Chriftentum 
verloren babe.” 

Helene hätte faſt gelächelt über dieje 
Gegenfäße in den Anfchauungen ihrer 
Freundin, die in demfelben Atemzug ih— 
ren lUnglauben erflärte und dann doch 
wieder die Bibel anführte, um ihre Be— 
weisführung zu bejtätigen. Aber fie blieb 
ganz ruhig und fagte nur: „Es ift wahr, 
unfer Chriftentum hat nicht die Wirfung 
auf unfer ganzes Thun und Laffen, die e3 
haben follte. Sch fühle es oft mit Schmerz 
und verlange darnad), daß es befjer kom— 
me. Aber haft Du je an die andere Seite 
gedacht, Elfe, an Deine Seite meine ich? 
Während Du nach dem Chrijtusleben in 
andern ſpähſt, jucht vielleicht jemand nad) 
dem Chrijtusleben in Dir. Wenn nie= 
mand Dir bisher eine helfende Hand ge— 
reicht hat, ijt da3 ein Grund, warum Du 
nicht Deine Hand folchen bieten follteit, 
die e3 weniger qut haben al3 Du?“ 

„Nein, Helene, da3 iſt zu arg,“ ſagte 
beleidigt die andere, und Thränen füllten 
ihre Augen. „Wenn ich die Mittel hätte, 
tie die Töchter unferes Prinzipals, wie 
viel Gutes würde ich thun! Uber das iſt 


ja ausgefchloffen. Den ganzen Tag muß 
ich mit den dummen Mädchen in dem Bus 
reau zubringen, wovon feines irgend wel 
che Bildung bejikt oder nach Hilfe ver 
langt. Ich kann rein nicht thun, weder 
für mich felbjt, noch für irgend jemand.“ 

„sch glaube, Du täufcheit Dich,“ nahın 
Helene freundlich wieder das Wort. „ch 
bin ganz gewiß, daß die Mädchen, von 
denen Du fo abjehäbig fprichit, zum Teil 
Deiner Hilfe recht bedürftig find, vielleicht 
auch etwas von Dir erwarten. Vielleicht 
biit Du eben für diefen Zweck in ihre 
Mitte gejtellt worden.” 

„Wenn ich mich ihnen beigefelle 
meinte Elfe, „werde ich mich erniedrigen 
und ihnen doch nichts nützen.“ 

„Richt doch,“ war die Antwort. 
die eine Hand feit in Jeſu Hand bat, der 
fann getrojt die andere ausitreden, um 
ein Verjinfendes herzu zu ziehen und 
wird niemals binabgleiten. Ohne Zmei 
fel jind wir Chrijten in der Ausübung 
unferer Liebespflicht weit zuriücdgeblie 
ben binter dem uns gejtellten Ideal, aber 
in diefem Stück muß jedes von uns jich 
jelbjt richten und ſich ernitlich fragen: 
Erfülle ib meinen Teil der 
Yufgabe? Dei 
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O Elſe, wenn Dein Glau— 
be wankt, ſo ſuche das einzig ſichere Heil 
mittell Blicke nicht auf andere, ſondern 
auf Sefum. Suche in feinem Namen ir 
gend einen Dienft zu thun, jo wird er ich 
Dir offenbaren.“ 

Elfe antivortete nicht, auch als Helene 
stille Hut und Mantel anzog und hinaus— 
ging zu ihrer Heinen Gebetzjtunde. Sie 
fürchte zu lefen, aber immer wieder Han 
gen in ihrem Herzen die Fragenden Worte 
ihrer Gefährtin: „Was thuſt Du für 
andere? Vielleicht ſucht jemand das Ehri 
itusleben in Dir! Die Frage iſt: Er 
fülft Du dein Teilchen der Aufgabe?“ 
Sie wollte jich zerjtreuen und öffnete ihr 
Harmonium, das einzige Erbftüd aus 
dem Elternhauſe um fich Durch Mufik 
zu zerſtreuen. Aber auch das wollte nicht 
recht gelingen. 

Als die lebten Klänge des Liedes ver 
ftummten, vernahm das Mädchen einen 
feufzenden Ton und öffnete eiligit das 
Dimmer. Im Halbdunfel erblickte fie 
eine weibliche Gejtalt, die den Gang und 
die Treppe hinauf floh. Elfe erfannte 
nım fofort eine ihrer Mitarbeiterinnen, 
Marie B., die in einem oberen Stock 
desselben Hauſes einlogiert war. Sie 
hatte bisher feinerlei Verfehr mit ihr ge 
habt; aber Geſicht und Stimme waren 
ihr befannt. Nach kurzem Zögern eilte 
fie der iüberrafchten Laufcherin nach in 
ihr Zimmer. 3 brannte fein Licht dar— 
in, aber im trüben Schein der Straßenla= 
terne merfte Elfe, wie leer und unbehag— 
lich der Raum ausjah. 

Marie bot ihrer Befucherin den einzi- 
gen Stuhl an, den ſie befaß und jagte 
angitlich: 

„Fräulein G. ich hoffe, Sie find mir 
nicht böfe, daß ich gelaufcht habe. ch 
fonnte gar nicht anders, denn ich liebe die 
Mufik jo ſehr.“ 

„Können Sie fpielen oder fingen?“ 
fragte Elfe. Ä 

„eh, nur ganz wenig, aber ich höre jo 
gern ſchönen Geſang.“ 

Nach einer langen Pauſe ſagte die Be 
ſuchende: „Warum wohnen Sie nicht auf 
dem dritten Stock? Die Zimmer ſind dort 
ſo viel freundlicher und wärmer als hier.“ 

„Ja, aber dieſe ſind billiger.“ 

„Nun, wir verdienen ja gleichviel auf 
unſerm Bureau.“ 

Zögernd, ſchüchtern, aber doch im Be— 
wußtſein, daß Elſe wohlwollend zu ihr 
geſinnt ſei, öffnete Marie ihr das Herz. 
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Sie hatte einen verfrüppelten ‘Bruder in 
einer Anftalt, und alles was fie irgendivie 
erübrigen fonnte, wurde für den Unter 
balt und das Wohlſein diefes Leidenden 
berivandt. 

Elfe ſchämte fich ihres jelbjtfüchtigen 
neidiichen, unzufriedenen Wefens, wäh 
rerd jie den treuberzigen Erzählungen 
zubörte, die jo ungefucht Zeugnis gaben 
von einem Leben der jelbitlofen Liebe. 
Ach, was war fie mit ihrem Nichtgeiit und 
ihrem verfehrten Weſen im Vergleich zu 
dieſem jchlichten, treuen Kindel 

Als jie aufjtand, um ihre Zimmer wie— 
der aufzuſuchen, legte jie beide Arme um 
Mariens Hals, küßte fie und [lud fie ein, 
recht oft zu ihr zu fommen. „Bleiben Sie 
nicht bier oben jo ganz allein; wenn es 
ihnen Freude macht, will ich Ihnen gerne 
Muſikſtunden geben.“ 

„ D&D, da3 wollten Sie wirflich thun?! 
Und Marie küßte voll Entzücken Elſes 
Hand. 

Sie erivies ich auch als eine recht be 
gabte Schülerin, und nun ertönte fajt 
jeden Abend liebliche Mufif aus dem Zim 
mer auf dem dritten Stod. Bald gefell 
ten ſich noch andere Mädchen, die auf 
dDemfelben Bureau arbeiteten, dazu. Zu 
ihrer freudigen VBertvunderung bernahm 
Elſie, das mehrere von ihnen die gefähr— 
lichen Orte des Vergnügens, wo jte ſonſt 
ihre zuzubringen pflegten, nicht 
mebr befuchten und es vorzogen, zu ihr Zu 
[ehrte fie Lieder und 
andere liebliche Melodien; bald jchlug 
fie auch vor, ihre Arbeiten mitzubrin 
gen, man plauderte in ‚ungezwunge> 
ner Weife, oder Helene las etiwa3 vor. 
Und dann kam es einmal dahin, dat, Elfe 
borfchlagen durfte, fie wollten alle zufam 
men mit Helene in die Gebetsitunde ge 
ben Sener Abend war fir mehrere 
der jungen Mädchen ein Wendepunft ih 
res inneren Lebens. 


“ 


Abende 


fommen. Sie 


Marie tvar eine der erften, die jich aus 
jprach. Sie jagte, jie jei frühe ſchon in 
die Nachfolge Jeſu getreten, aber in der 
lebten Beit fer jie oft fehr verzagt gewesen 
und babe fait an Gottes Liebe und Für 
jorge gezweifelt. Sie wußte, daß Frau 
lein Elfe G. die gottesdienftlichen Ver 
ſammlungen bejuchte, und doch Tchien fie 
ebenso falt und teilnahmslos wie alle an 
deren, bis zu einem Abend, wo ſie fie in 
ihrem Zimmer befucht und feitdem fie 
freundlich und teilnehmend fich ihrer al 
ler genommen hätte. Und nun wolle 
jie nie wieder mißtrauiſch und richtend ei 
nem Miichriiten gegenüber fein, fondern 
einfach dem Herren vertrauen, und ihre 
Aufgabe jo gut und treu wie möglich er- 
füllen. 

Elfe weinte beim Hören diefer Worte 
und Helene fonnte die Urfache ihrer Rüh— 
rung leicht erraten. Als die beiden 
Freundinnen nachher zufammen heim— 
febrten, jagte Elfe: „Wie muß ich mich 
beugen, wenn ich daran denfe, daß diefe 
Mädchen etwas von der Liebe Jeſu in 
mir zu ſehen verlangten, und ich war fo 
völlig aefangen in der Selbjtfucht und im 
Nichtgeitt. Und, Helene, ich möchte jene 
tbörichten und fündigen Worte zurückneh— 
men, die ich einst ausfprad. Sch babe 
jeither fo viel gelernt.“ 

„Der Heilige Geiſt ijt ein guter Leh— 
rer,“ ſagte Helene jchlicht. 

„Sch alaube es wirklich,“ erwiderte 
Elſe mit Ehrfurcht. „Es iſt mir verwun— 
derlich, wie ſo ganz ich alle die böſen Ge— 
fühle verloren habe, die ich früher gegen 
manche Chriſten hegte. Ich ſage mir, 
daß ſie vielleicht eine Arbeit thun, von der 
ich gar nichts weiß und ſehel Und wenn 

(Schluß auf Seite 9.) 
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Bald daheim! 


Wir find ja auf dem Heimmeg, 
Was blickſt du jo betrübt ? 

Wir find ja auf ben Heimweg 
Bum Vater, ber ung liebt. 

Und wer ba heimwärts wandert, 
Schaut nicht viel nach dem Pfad, 
Er denkt nur an die freude, 

Die er vor Augen hat. 


Schon hie und da ein Lichtlein 
Blinkt durch den Nebel her, 
Das kommt jchon von der Heimat, 
Sie ift nicht ferne mehr. 

Ach, das Nachhaufelonmen ! 
Kein Wort hab ich jo gern. 
Wir find ja auf dem Heimmeg 
Nach Salem, zu bem Herrn | 





— Das Reich Gottes ftehet nicht 
in Worten, fondern in Sraft. 


— Nur dur Chrifti Tod und 
Auferftehung können wir mit ihm 
vereinigt werden. Wenn mir den 
Namen Chriſti würdiglich tragen 
wollen, fo müfjen wir mit ihm ge— 
ftorben und auferstanden jein. „Denn 
ihr feid geftorben, und euer Leben ift 
verborgen mit Chrifto in Gott! Ich 
bin mit Chrifto gefreuziget. Sch 
lebe aber; doch nun nicht ich, jondern 
Chriſtus lebet in mir.“ 





— Die Zeit ift kurz; der Herr 
fommt. O, daß mir, wenn er 
fommt, nicht in Gemeinschaft mit der 
Welt und getrennt unter einander 
erfunden werden möchten, wie Die bü- 
fen Knechte, welche ejjen und trinken 
mit den Trunkenen und ihre Mit- 
£nechte jchlagen. Nein, jondern viel- 
mehr wie Israel, dag in Erwartung 
der verjprochenen Rettung fich von 
den Aegyptern abfonderte, und um 
da3 Lamm, das Zeichen ihrer Er- 
rettung fich jammelte. Getrennt von 
der Welt und vereint miteinander 
find wir berufen, auf das Kommen 
unfereö Herrn zu warten. Wir wer- 
den auf diefem Wege erfahren, daß 
der Herr treu iſt und daß er hält, 
was er verjpricht. 


— Wir mögen befehrt fein, wir 
mögen Kinder Gottes fein, wir mö- 
gen Prediger oder Miflionare fein, 
wir mögen nach unjerer Meinung 
überhaupt jchon viel für die Reichs— 
fache Gottes gethban haben; aber — 
find wir wahre Jünger des 
Herrn? Dieje Frage ift von gro- 
Ber Bedeutung. , Seinen Yüngern 
offenbarte der Heiland, als er auf Er- 
den war, fich im bejondern; feinen 
wahren Süngern offenbart er fich 
auch heute befonderd. Diejen macht 
er jeinen Willen fund, er läßt fie 
nicht im Dunfeln. Es iſt von grö- 
Berer Wichtigkeit, daß wir zu Jeſu 
Füßen figen, wie Maria that, und 
von ihm lernen, al3 daß wir uns jo 
eifrig bemühen, alle® mögliche für 
ihn zu thun. Nicht unjere Gaben 
jucht er, jondern und. Haben wir 
ung ihm einmal völlig bingegeben, 
jo daß er von unfern Herzen Befit 
nehmen fann, jo macht fich das übrige 
ganz von jelbit, er wirft in ung bei- 
de3, das Wollen und das Vollbrin- 
gen. 


Gute Werke Spielen bei vie 


len Leuten eine große Nolle. Man 


liebt um jeiner vermeintlichen gu 


ten Werke willen berab auf feine 


Mit 


ſich darauf ımd meint, Gott müſſe ei 


und Nebenmenschen, man jtitt 


nem um Diefer oder jener „guten 
That“ willen Me Selta"eit verzeihen 
md was dereleishen wmehr it. Die 
römiſche Kirche lehrt ſogar, dab man 
ſich dadurch die Seligkeit verdienen 
könne und der Buddhismus, daß man 
dadurch vollkommen werde. 

In Gottes Wort gelten die „guten 
Werke“ nicht ſo viel. Nach Gottes 
Wort kann der Menſch iiberhaupt Fer: 
ne „guten Werke“ thun, folange er 
nicht bekehrt und twiedergeboren it. 
Aber gerade bier bleiben wieder viele 
Seelen bangen: fie ſehen den Slauben 
als ein „autes Werf“ an, durch deſſen 
Yeiltung ihnen die Seligfeit werden 
mus und gerade in der Stirche, die 
man um ihre Nechtaläubigfeit und 
um ihres Feithaltens an der „reinen 
Lehre“ willen jcehägen muß, findet 
man viele Tauſende von Chriſten, die 
jic) den Glauben als das gute, von ih- 
nen geleiitete Werf, den Gott darge- 
brachten Gegendienſt, um dejjentwil- 
len Gott die Seligfeit verleiht, vor- 
jtellen, die die Glaubensgerechtigfeit 
zu einer neuen Werfgerechtigfeit fei- 
nerer Sorte machen. 
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Serechtfertigt und ſelig kann Fein 
Mensch durch feine guten Werfen iver 
den, fondern die guten Werfe dürfen 
und fönnen immer nur als Beweis 
des Glaubens und Gnadenstandes an 
gejehen werden. Die Rechtfertigung 
und alles was dazu gehört, alles Seh 
nen nad) Gemeinſchaft mit Gott, alle 
Leitung zur Erfenntnis, aller Glau- 
be, aller Friede find einzig und allein 
Sottes Snadengaben. Wir Fönnen 
nicht Buße thun ohne Gottes Hilfe, 
wir fönnen nicht glauben ohne Gottes 
Hilfe, wir können nichts in diejem 
Stick, als was Gott uns giebt. 

(Brüd. Botjchafter.) 


Gin Sterbezimmer. 


Wir betreten einen jtillen Raum. 
Der Engel des Todes jtreifte denſel 
ben jchon. Man bört nichts als die 
unregelmäßigen Atemzüge eines mit 
den Tode Kämpfenden; bleich md 
bager liegt dieſer auf feinen Lager 
da. Es iſt ein Greis, der ſich anſchickt, 
die leßte Neife anzutreten. Zwei Ber 
jonen ſtehen an feinem Bette jein 
Sohn und jein Enfel. Boll zärtlicher 
Yiebe ruht des Sterbenden Auge auf 
diejen beiden Geſtalten, ſieht er doch 
ſich ſelbſt, ſpiegelt fich doch fein eige- 
nes Leben in diefem Manne, in die 
jem Kinde wieder. Die ſchwindenden 
Yebensfräfte jeheinen fich noch einmal 
ſchwach zu beleben! Bor feinem Gei- 
ttesauge taucht die ferne ferne Kind— 
beit auf, die er, umgeben von Bater- 
und Meutterliebe, im Elternhaufe ver- 
lebt; fie werden ivieder lebendig, die 
jonnigen Tage der frübejten Jugend, 
wo das Vaterhaus des Kindes Welt 
war. Und weiter fpinnen ſich die Ge- 
danken, die fröhlichen Sugendgefpielen 
fommen in die Erinnerung, die die 
Schulbank mit ihm teilten und Spiel 
u. Freude. Er gedenft auch befonders 
eines Tages, als er nun nach beende- 
ter Schulzeit — als Waiſe — allein 
ins Leben eintreten mußte. „Es it 
aut auf den Herrn vertrauen, und fic) 
nicht verlaflen auf Menſchen!“ Dies 
Wort wurde ihm an geweibhter Stätte 
zugerufen. Gin jeliges Lächeln ver- 
flärte des Sterbenden Züge: Sa, 68 
iit gut auf den Herrn vertrauen, du 
bajt mich nie verlaflen, du treuer 
Sott, dur haft mich bis ins Alter ae: 


tragen, — und feine Seele ward Ge— 
bet. — Feierlich jtill war es im Zim— 


mer, und auch das Fleine drei,ährige 
Bübchen, ſonſt lebhaft und beweglich, 
verbielt jich ruhig. Nett erfaßte der 
Sterbende jeines Sohnes Hand: Na, 
es iſt qut auf den Herrn vertrauen. 
Wemend umjchlang der Sohn feinen 
Vater, ad), er fonnte ihn noch nicht 





16. September 


lajien, er fam fich ohne jeines Vaters 
Nat, ohne feine Gegenwart einfam 
und verlafjen vor. An dem er immer 
eine jtarfe Stütze gehabt, er follte von 
ihm genommen werden. Liebevoll 
blickte der Kranke auf feinen Sohn. 
Weine nicht, mein lieber Sohn, lis- 
pelte er kaum hörbar, kämpfe den qu- 
ten Kampf des Glaubens, fei ftarf im 
Vertrauen, halte feſt unfern Heiland; 
lo halten wir es nun, daß der Menjch 
gerecht werde, nicht durch des Geſetzes 
Werke, ſondern — allein 

Die Stimme wurde immer leiſer und 
ſchwächer, ein tiefer Atemzug noch 
und die Seele war hinüber gegangen 
in die Wohnungen des Friedens. Der 
Sohn war in die Knie geſunken, zwar 
ſchmerzerfüllt, doch nicht hoffnungs 
los, wie es einem Chriſten geziemt. 
Er wußte es wohl, obwohl hier ge— 
ſchieden mit Weinen, wird es oben ein 
Wiederſehen geben mit Freuden, wo 
keine Thränen und kein Tod mehr 
ſein wird. Der kleine Enkel war un— 
bewußt dem Beiſpiel ſeines Vaters 
gefolgt, er kniete neben ihm. Dieſer 
lag noch lange in Sinnen verſunken 
da! Drei Generationen find in die 
jem Zimmer vertreten, Kind, Mann 
und reis. Unaufhaltſam rollt das 
Zeitenrad, ein Nahr reiht jich in flie- 
gender Eile an das andere, und Jo 
nimmt ein Gefchlecht zu, das andere 
ab. linrubig, voll Sorgen und Mü 
ben laufen die meilten Menschen von 
einem Tag in den andern, um zu er 
jagen Geld, Gut und Wohlfein, Ber- 
aniigen und Luſt; ach! und fie mer 
fen nicht, daß es nur Trugbilder find, 
eine Fata Morgana, die der Liigner 
von Anfang an den Menjchen vorgau 
felt. Hat der Menſch etwas errum 
gen, jo trachtet er nach mehr, jo hofft 
er etwas anderes und jo jteigert er fich 
ins Inendliche hinein, und das dar- 
bende Herz bleibt leer. Wo ijt denn 
nun das beſte Gut, das höchſte Ver- 
gnügen und Wohlſein, der Felſen— 
grund, der mich trägt in Sturm und 


Unglück? Das biſt du, Herr Jeſu 
Chriſt. Herr, ein Blick aus Deinen 


Liebesaugen ſchenke mir, und du hebſt 
mich aus der tiefſten Tiefe des Elends 
und der inneren Armut empor, und 
ich atme frei in deiner beglückenden 
Nähe, du biſt mir allgenugſam, und 
ich will anders nichts, weder Himmel 
noch Erde, weder Reichtum noch Ge 
jumdbeit, weder Freundichaft noch 
Liebe ich will nur dich, du, meine 
Freude, meine Yujt, mein Vergnü— 
gen, meine Erholung, mein Ein und 
mein Alles — Der junge Mann war 
aufgeitanden. Wie in der dunkelſten 
Nacht die Sterne am belliten leuchten, 
jo bricht auch in den dunfeliten Er- 
dentagen der Slaube am belliten ber- 
vor, darum aufgeichaut zu Gott. Es 
wird gejäet verweslich, es wird aufer- 
jtehn unverweslich; es wird gejäet in 
Schwachheit, und es wird auferjtehen 
in Kraft. 











1903. 
Geichäftliches. 


Unfer Familienkalender ift in Ar- 
beit und wird bis zum 1. Oktober 
zum Berjand fertig fein. Unſer Ka— 
lender follte in jeder mennonitijchen 
Familie Eingang finden. Bitte, 
Beitellungen frühzeitig einzujenden. 





— Briefe an die „Rundſchau“ 
adrefjiere man einfach: Rundſchau, 
Elkhart, Ind. In allen gejchäftli- 
chen Angelegenheiten jchreibe man 
an die 

Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, InD. 


Unsere neuen Muſter für Wunjch- 
umjchläge find wunderhübih. Man 
überſehe ja nicht die Anzeige in einer 
andern Spalte dieſes Blattes und 
jende Beftellungen recht bald ein, 
damit wir fie rechtzeitig erhalten. In 
Rußland wende man fich an Peter 
Sanzen, Gnadenfeld, Poſt Wald- 
beim, Taurien. 





An unfere Leier in- Rußland: 

Bitte von jet an Adrefjen u. j. w. 
nicht mehr in ruſſiſcher Sprache zu 
jchreiben, denn e8 ift niemand in der 
Rundſchau-Office, der ruffiich lieſt. 
Beſonders unjere Agenten möchten 
fich diefeg merfen und Bejtellungen 
nur in deuticher Sprache einjenden. 





— Wir haben noch einige gute 
Atlanten, von früher befannt unter 
dem Namen „Weltatlas der Menno- 
nitiſchen Rundſchau“ auf Lager, 
welche wir jet zum Preiſe von 25 
Cents, portofrei an irgend eine 
Adrefje in den Ver. St. oder in Ca— 
nada verſchicken. Da der Unterricht 
in den Schulen jet wieder beginnt 
und da die längeren Abende wieder 
näber rücen, an denen auch der Far— 
mer Zeit hat jo ein bißchen Geogra- 
phie zu ftudieren, jo wird der Vor— 
rat nicht lange reichen. Man be- 
ftelle lieber in der Zeit. 


(Fortjegung von Seite 7.) 
dies nicht der Fall ift, möchte ich ihnen 
zeigen fünnen, anderen Liebe zu erivei- 
jen um Sefu willen.“ 

„Wie freut es mich, Dich fo reden zu 
hören,“ jchloß Helene. „ES ijt ja nicht zu 
leugnen, daß die Gemeinde Jeſu viel zu 
lernen und viel Buße zu thun bat in Bes 
zug auf das Leben der Liebe und der Hin— 
gabe, das unfer göttlicher Meifter uns al3 
Vorbild gegeben bat. Mber es Hilft 
nichts, andere zu fritifieren, zu berurteis 
len und fchließlich den Glauben zu verlie— 
ren. Das beite Heilmittel ift, daß jedes, 
dem der Herr die Augen öffnet über den 
vorhandenen Schaden, mit ganzem Her— 
zen ich beitrebe, an feinem Ort und in 
feinem Teil da3 Wort Nefu zu befolgen 
und zu thun, was er geboten bat. Ge: 
wiß, es gäbe dann weniger Zweifler und 
wir alle wären ſtärker. 
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Derfchiedenes aus Wlennoniti- 
fchen Kreifen. 





In Affiniboia, N. W. T., ſoll es 
eine neue Mennonitenkolonie geben. 





Rev. M. Horjch eröffnete unlängit 
zu Soamoja, Calif., eine deutiche 
Schule für Kinder- 





Wie uns berichtet wird, gedenkt 
E.R. Gerig von Henry Eo., Jowa, 
diefen Herbit nach Oregon zu ziehen. 





Biihof 3. S. Shoemafer von 
Freeport, Ill., bejuchte kürzlich die 
Gemeinden in Michigan. 





Die neue Mennonitentirche zu 
Roſthern, Sask., wurde am 23. Aus 
guſt eingeweiht. 





Die deutfche Schule in Mit. Lafe 
wurde am 1. Sept. mit 50 Schülern 
eröffnet. 

Pred. Geo. Lambert, Elkhart, 
Ind, weilte über Sonntag, den 13. 
Sept., in Kent Co., Mich. 


Nach längerem Aufenthalte in Elk— 
hart, reifte 3. S. Lehman vorige 
Woche zurück nach Auftell, Ga. 





C. K. Hoftetler weilt gegenwärtig 
in Ohio, im Intereſſe des Gojhen 
College (früher Elkhart Inititute). 


Pred: 3. Zehr von Livingitone 
Co., Ill., hielt fich vor nicht langer 
Beit eine Woche in der Gemeinde in 
Seward Co., Nebr., auf. 





Die Halbitädter Gemeinde in Ruß: 
land bereitet fi) vor auf die Feier 
des 100jährigen Beſtehens der Mo— 
lotſchnaer Mennonitenkolonie. 


Aelteiter Sojeph Kaufmann von 
Freeman, ©. Daf., ift nun in Kan— 
ſas, wo er im Intereſſe der neuen 
Schule wirkt, die in Freeman ge- 
baut wird. 








Von Rojehil, N. Dak., wird be- 
richtet: „ES ift hier jet na, wird 
ſchon ſehr gedroſchen. Es giebt von 
6 bi8 10, auch bis 15 Bu, Weizen vom 
Acre: Hafer bis 30 und darüber.“ 





Bruder D. D. Miller von Middle- 
bury, Ind., trat am 1. Sept. eine 
Evangelijationgreije nach dem We- 
ften an. Der Herr jegne jeine Ar- 
beit. 





Biichof Jofeph Schlegel von Mil- 
ford, Nebr., machte neulich eine Er- 
lungsreije nad) Hot Springs, Colo. 
Prediger Joſephh Rediger, von 
Semart Eo., begleitete ihn. 


Rev. H. R. Both bejuchte neulich 
die Henderjon » Gemeinde, Nebr., 
und bielt dafelbft mehrere Berfamm- 
lungen ab; manch Interefiantes be- 
richtete er über die Miffion unter den 
Hopi-Indianern, Arizona. 


Die neue Mennonitifche Schule zu 
Henderjon, Nebr., bat einen Prin— 
zipal gefunden in der Perjon des 
Bruder Chr. Hege. Bruder $. 3. 
riefen ift Gehilfslehrer. Die Schule 
joll am 28. Sept. eröffnet werden. 


Prof. U. S. Hirichler, welcher 
vor einigen Monaten krankheitshal— 
ber fich gezwungen jab, feine Arbeit 
ala Lehrer am Bethel College nieder- 
zulegen, ift von feiner Erholungsreiſe 
nad) Californien zurückgekehrt. Lei— 
der bat fich fein Geſundheitszuſtand 
aber nicht gebejjert. 


Bruder 3. 3. Eaſh und Familie 
kehrten neulich von Auftell, Ga., zu— 
rüd. Wie Bruder Eafh berichtet, ift 
das Gebäude der Sweet Water In— 
duftrial Miffion beinahe vollendet 
und die Leute in jener Gegend jehen 
der neuen Arbeit mit Spannung ent— 
gegen. 


Die mennonitifche Schule zu Elk— 
hart wurde Ddiefen Sommer nad) 
Goſhen, Ind., verlegt- Die neuen Ge— 
bäude, füdlich von der Stadt, gehen 
ihrer Vollendung entgegen. Da das 
Schulgebäude wohl kaum vor Be- 
ginn des zweiten Termin fertig 
werden wird, jo wird man genötigt 
fein, vorläufig das Mädchenheim als 
Schullokal zu benugen. Die Schule 
joll am 29. September eröffnet wer- 
den. 


— Ein meuchelmörderijcher An- 
griff wurde geitern morgen um ein 
Uhr auf Frig Rohrers Wohnung ge- 
macht, indem man mittelft zwei Her— 
kulesſchüſſen das Haus zu demolie- 
ren fuchte, und wo möglıc Herrn 
Rohrer zu töten. Das untere und 
vordere Zimmer und da? Mobiliar 
des Haujes wurde zum Teil bejchä- 
digt, doc nicht erheblich. Herr Roh— 
rer und Familie jchliefen gerade oben 
über diefem Zimmer, und ihnen ge- 
ſchah kein Leid. Ein Schuß wurde 
auf dem Feniterfims auf der Weſt— 
jeite losgelajjen und der andere bei 
der Thüre. Letzterer war weit der 
ftärfere und ging etwa eine Minute 
nad) dem eriten ab. Er war ohne 
Bweifel bejtimmt Herren Rohrer zu 
treffen, jollte er nach dem erſten 
Schuß berunterflommen. Doch er 
und Familie blieben unverjehrt. 
Diefe Schandthat hat wohl direkten 
Bujammenbang mit der Saloonjache, 
gegen die Herr Rohrer arbeitet. 

Berne Witness. 


BRonferenzen, 


Die Lancafter Konferenz 
wird, jo der Herr will, Freitag, 
den 2. Okt., im Mellinger ®. 9. 
gehalten werden. 








Die Franconia Konfe— 
renz wird fi) wie gewöhnlich, 
Donnerstag, den 1. Okt., im Fran— 
conia V. H., Montgomery Co,., 
Pa., verfammeln. 


Halbjährlihe Konferenz. 
— Die Pirginia Konferenz wird 
ihre Situng im Bank B. H. (Mitt- 
leren Diſtrikt), am erjten Freitag 
im Oktober (2. Okt. 1903) abhal- 
ten. Beſucher find bei folcher Ge- 
legenheit immer willftommen. Sol— 
che, die per Bahn kommen, find 
erfucht an 2. 3. Heatwole in Har- 
rifonburg zu jchreiben. Etwaige Be- 
jucher werden am Bahnhofe abge- 
bolt. 

Die amijche Menonnitenkonferenz 
de3 weftlichen Diſtrickts wird, fo der 
Herr will, Mittwoch und Donners- 
tag, den 30. Sept. und 1. Oktober 
1903, im Sugar Creek V. 9. zu 
Wayland, Henry Co., Jowa, abge- 
halten werden. Auch eine Sonn- 
tagsjchulfonferenz wird am 2. Okt. 
an demjelben Orte abgehalten wer- 
den. Alle treuen und willigen Ar- 
beiter im Weinberge des Herrn find 
herzlich eingeladen, dieſe Konferenzen 
zu bejuchen, die dienenden Brüder 
find bejonders willtommen. Kommt 
mit dem rechten Geifte angefüllt, 
und mir werden einander zum Se— 
gen jein. 

Die nächſte Station ift Wayland 
an der Iowa Gentral Eijenbahn, 
und Noble an der C. B. Q. 

Joſeph H. Roebel. 
W. R. Eicher. 
Joſeph Good. 





So der Herr will, fol die 
Sonntagsſchul- und Gemeindekon— 
ferenz von Kanſas, Nebraska, Ob 
lahoma und von den Gemeinden in 
Idaho und Oregon im Weſt Liberty 
V. H., MePherſon Co., Kanſas, 
abgehalten werden. Die Sonntags⸗ 
fchulfonferenz wird am 13. Okt. 
und die Gemeindefonferenz Don- 
ner3tag, den 15. Okt. 1903, ihren 
Anfang nehmen. Eine freundliche 
Einladung ergeht hiermit an alle 
Brüder und Schweitern, bejonders 
Prediger find herzlich eingeladen 
anmejend zu fein. Bringt Eure 
Gemeinde- und Sonntagsichul-Ge- _ 
fangbücher, Eure Bibel und vor 
allem ein reines Herz und einen 
lautern Sinn, jo daß der Wille des 
Herrn geichehen möge. Solche, mwel- 
che per Bahn über die Atchiion, To- 
pefa& SF R. R. kommen, wer- 
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den von ©. R. Brunf in Conway 
abgeholt. Solche, die über die C. R. 
I. & P. R. R. kommen, werden in 
Groveland von J. E. Herihberger 
und in Inman von R. C. Voder 
abgeholt. Bitte, diefe Brüder bei- 
zeiten zu benachrichtigen, jo daß fie 
Vorkehrungen treffen können. 


Aid Plan. 


Die Aid Plan Schriftführer in Kanſas 
möchten hiermit erinnert werden, daß bei 
ber nächjten Auflage der Beſchluß ber leß- 
ten Verſammlung erfüllt wird, nämlich, 
lc extra Auflage zur Dedung von Unko— 
ften. 








Wer noch vor ber Herbftauflage Eigen 
tum zu ftreichen wünjcht, jollte jolches 
jeßt melden, dba im Oktober feine Strei 
chungen angenommen werden. Wer aljo 
jet nicht ftreichen läßt, ift verpflichtet bie 
Herbftauflage au bezahlen. 


Die Allgemeine Aid Plan Konferenz 
wird anftatt am 30, und 31. Oftober (mie 
ſchon früher an dieſer Stelle befannt ge 
macht) am 23. und 24. Oftober in Mt. 
Lake, Minn., abgehalten werden, alfo eine 
Woche früher. Dieje Veränderung wurde 
der erniedrigten Fahrpreije wegen ge- 
macht. 


Mennonitiſcher Unterſtüt— 
zungs-Verein. 


Frage: Kann auch eine Schwe— 
ſter Mitglied des Mennonitiſchen 
Unterſtützungs-Verein werden? 

Antwort: Ja. 

Miſſion. 

Secunderabad, Deccan, 

30. Juni 1903. 
Liebe Geſchwiſter! 

Den Friedensgruß unſeres 

landes wünſche ich allen zuvor! 





Hei— 


Seit meinem letzten Schreiben im 
„Zions-Bote“ find wieder mehrere 
Monate verflojfen. Es hat während 
der Zeit auch manche Erfahrungen ge- 
geben. Bor allem andern durfte ich 
aufs neue erfahren, dab Jeſus immer 
derjelbe ijt ımd die Seinen nimmer 
verläßt. 

Die heiße Zeit, die für uns in In— 
dien nicht etwas Angenehmes ijt, iſt 
auch wieder vorbei und jedermann iſt 
frob, dab die Regenzeit begonnen hat. 
Die heiße Zeit war diefes Jahr jedoch 
ſehr erträglich. Einige Tage waren 
ziemlich heiß, aber dann regnete e8 et- 
lichemal und die Hiße ließ ſofort et- 
was nad). 

Geſchwiſter Panfrag gingen Ende 
April in die Berge und feit der Zeit 
bin ich mit den I. Telugus allein ge- 

weſen. Gejchw. Unruh und Levering 
find nicht in die Berge gegangen und 

wohnen nicht weit von hier. Es iſt 
mir jehr angenehm, fo liebe Geſchwi— 
iter jo nahebei zu haben, ſonſt hätte 
ich mich oft einfam gefühlt. Geſchw. 
Pankratz, riefen und Schw, Lieſe er- 


warten wir morgen von den Bergen 
zurüd. Sch bin froh, daß wir bald 
wieder zufammen fein fönnen. 

Bald nachdem Geſchwiſter Banfraß 
weg ivaren, befamen ſechs der Kinder 
die Mafern. Waren alle ziemlid) 
franf, bejonders die Fleine Bertha 
ſchwebte mehrere Tage zwijchen Tod 
und Leben. Sie befam, während jie 
die Majern ſehr hatte, noch Lungen— 
entzindung. Wir hatten die Hoff- 
nung auf ihre Genefung falt ganz 
aufgegeben. Zwei Tage und zwei 
Nächte wagte ich es faum, ihr Bett 
auf paar Minuten zu verlaffen, weil 
e3 jchten, als könnte ihr Leben zu ir- 
gend einer Zeit enden. Aber ich glau- 
be, der Herr erhörte die vielen Ge— 
bete, die zu ihm emporjtiegen, und 
machte alles wieder wohl. Dr. Leve— 
ring bat alles, was in ihren Kräften 
itand, für die Kranken gethan. Es 
war für mich ein großer Troit, day ich 
ibre treue Hilfe hatte, fonjt wäre es 
mir doch ſchwer geworden. Ich durfte 
während diefer Zeit jo recht erfahren, 
wie der Herr jo treu hilft und die 
Freude am Herrn war meine Stärfe. 

Was mir recht ſchwer war, war, 
dab Yellama, die alte Witwe, die ich 
ſchon iiber ein Jahr gehabt hatte, und 
fiir die ich gute Hoffmungen gebegt, 
daß fie eine recht treue Ehriftin fein 
werde, untreu wurde, jo daß ich fie 
ſchließlich nad) Haufe ſchicken mußte. 
Das war für mid) eine große Enttäu- 
ichung. Sch glaube, daß fie zum 
Schlechten beeinflußt worden war. 
In ihrem Zorn nahm fie auc) Martha 
mit, iiber die fie Tante iſt. Martha 
it ein liebes Kind, und ich alaube, 
würde jie richtig erzogen, fie würde 
ein tiichtiges Mädchen werden. — Den 
fleinen Safob nahm die Mutter aud), 
nachdem er zwei Wochen bier geweſen 
und von der Krätze geheilt war, nad) 
Haufe. Nun, ich glaube, wir werden 
noch viel mehr Enttäuſchungen entge- 
gennehmen müſſen, und der Herr will 
uns vielleicht auf dieſe Weiſe dazu zu- 
bereiten. 

Es giebt dann auch wieder viel 
Freudiges, daß man des Schiweren 
darüber vergißt. — Eines Abends, 
als ich am Tiſch ſaß und las, ſaß Bi- 
jogoma bei mir und las im Telugu 
Teitament. Mit einmal fragte fie 
ganz aufgeregt: „Awah, warum gei- 
beln fie unfern Herrn Sefum? bier 
heißt es: „Und Pilatus befahl, daß 
man ihn geißeln ſolle.“ Ich glaube, 
obwohl fie es ſchon oft gehört hatte, 
war es ihr nie jo wichtig gewefen, al3 
jet, da fie es jelber lefen fonnte. Es 
that mir wohl, zu fehen, wie diejes 
auf fie einen tiefen Eindrud machte. 

Eines Tages fam der vierjährige 
Marfus zu mir, als ob er eine be- 
fonders gute That gethan hätte und 
jagte: „Sch habe meinen Bater ge- 
ichlagen.” Als ich ganz eritaunt 
fragte: „Aber warum haft Du denn 


fagte er in recht trau- 
rigem Ton: „Abadhamannardu.“ 
(Er fagte eine Lüge.) Sch jehe im- 
mer mehr, wie wichtig es ijt, daß Kin— 
der von klein auf zum Glauben be- 
einflußt werden. Sie find fo viel em- 
pfänglicher al3 nachher, wenn fie erjt 
alt werden. 

Wir haben einige Mal fchönen Ne- 
gen gehabt und hoffen, daß der Herr 
uns eine qute Negenzeit jchenfen wird. 
Die Ausfichten dazu Jind gut. 

Später: Die Gejchwijter find 
alle wohlbehalten von den Bergen zu⸗ 
rück und ſehen alle recht wohl aus. 
Wir ſind froh, wieder alle zuſammen 
zu ſein. 

Freundlich grüßend, 

Anna Sudermann. 
(Zionsbote.) 


xrandwiriſchafllices. 


das gethan?“ 








Alfalfa oder Klee im Obſtgarten. 


Bon ©. Huſt, Okla. 


Es wird in den landwirtſchaftli— 
chen Zeitungen oft darauf hingewie— 
ſen, daß Alfalfa oder Klee auf die 
Obſtbäume ſehr ungünſtig einwirken, 
das iſt wahr, und will ich dem auch 
nicht widerſtreiten. Es wird deshalb 
mit recht empfohlen, den Obſtgarten 


wiederholt mit Pflug und Hadpflug - 


während des Sommers zu bearbeiten, 
aber das gefiel mir aus verjchiedenen 
Gründen nicht: 1., fann man dann 
die Bäume nicht niedrig genug pflan- 
zen, d. h. die Aeſte nicht bis beinahe 
auf die Erde wachfen laſſen. 2., wer- 
den jo viele Wurzeln abgeriſſen, die 
gerade die bejte Nahrung zuführen. 
3., kann man nicht alles genau Frie- 
gen und 4., macht’S Arbeit. 

Sch bin deshalb auf einen an- 
dern Gedanfen aefommen, der die 
ganze Arbeit überflüffig madt. Man 
fann den ganzen Objtgarten in 
Alfalfa, Klee oder ſonſt mit ei- 
ner Grasart anſäen, welche man 
denkt, dab fiir den betreffenden Bo- 
den paſſend iſt und man einen Nut- 
zen davon haben kann, wenn man 
folgendermaßen verfährt: Um die 
Baumfrone herum ſtoßt man Löcher, 
nicht tief aber ziemlich weit, alfo im 
Zirkel um die Krone herum, je nad)- 
dem die Bäume groß find, mehr oder 
weniger, 3—4 Fuß auseinander. In 
diefe Köcher bringt man den Dünger; 
Geflügeldünger, Ajche, Runftdünger, 
alles gut vermengt und füllt die Lö— 
cher damit aus; ijt man fertig, dann 
werden die Löcher mit Wafjer aufge- 
füllt, damit jich der Dünger löſen 
fann. Nothwendig ijt aber, daß man 
den Dinger immer genügend feucht 
hält, aber nicht jo viel Waffer auf ein- 
mal giebt, da ſonſt die beiten Nähr- 
itoffe in den Ilntergrund gewaſchen 
werden. 3—4 Eimer Waſſer werden 
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für einen mittleren Baum bollfom- 
men genügen. Die Zwiſchenräume 
dürfen auch, je nachdem die Nieder 
fchläge find, nicht fo lang fein. Auf 
diefe Weife kommt aller Dinger und 
Waſſer zur Geltung. Die Saugmwur 
zeln werden fich bald in ganzen Maj- 
fen an den fogenannten Futterlöchern 
einfinden und werden niemals mehr 
verlegt werden, was fonjt bei dem 
Rultivieren unvermeidlich iſt. Wäh 
rend man fonjt die Bäume im Som 
mer mit Waffer verjorgt, einmal bier, 
das andere mal dort aufgegraben 
wird, und jo niemal3 alle Saugmwur 
zeln mit Waffer auf einmal verjorgt 
werden fünnen, was auch zu viel Waſ— 
fer in Anfpruch nehmen würde. So 
aber hat man alle Saugmwurzeln an 
die Futterlöcher gebracht und es ilt 
aanz leicht, ihnen das bedürftige Naß 
zu geben, während man fonit auf an- 
dere Stelle dasjelbe Wafjer hinjchüt 
ten muß, ob wenig oder viel Saug- 
mwurzeln an der Stelle find, und infol 
gedeſſen das meiſte Waſſer nicht zur 
Geltung fommt. 

Die Bäume werden aljo gefüttert 
twie die Schweine. Man hat es aud) 
ganz in der Hand, das zu geben, was 
die Bäume nötig haben. Treiben fie 
zu jehr in Holz, jo giebt man phos 
phorfauren und falihaltigen Dünger; 
iit der Holzwuchs zu ſchwach und die 
Sruchtanfegung zu Stark, jo reicht man 
mehr jtiefjtoffhaltigen Dünger. Da 
mit man dieſe Köcher nicht alle 1—2 
Sahre zu erneuern braucht, macht fie 
lieber 1—2 Fuß von der Kronen 
traufe als zu nahe gegen den Stamm. 
E3 find über der Kronentraufe jchon 
genug Saugmwurzeln. Dieje Löcher 
fünnen 4—D Sabre als Futterlöcher 
benützt werden, dann ijt es aber nötig, 
fie weiter hinaus zu rüden. 

Man füllt fie alfo einmal im Jahr 
mit Dünger auf, nachher hat man 
bloß Waſſer in diejelben zu ſchütten. 
Halt man Schweine im Objtgarten 
und das ilt nur zu empfehlen, muß 
man aber die Löcher nad) jedesmali- 
gem Wafferjchütten verjchliegen, am 
beiten nimmt man dazu alte Fenz 
pfojten, jchneidet aus denjelben einen 
halben Fuß lange Stüde, madt, das; 
fie gut paſſen und jtopft die Löcher da 
mit zu, daß die Schweine nicht die 
Beine brechen, andernfalls, dal; die 
Löcher nicht austrocknen fönnen. 

Der Obitgarten iſt für Schweine 
und Geflügel wie geichaffen, abaeie 
ben davon, daB dieje Tiere ganze 
Mengen Ungeziefer vertilgen. Nun 
fann man die Objtbäume jo niedrig 
pflanzen wie es jein joll. 1. tragen 
die Bäume viel bejjer, 2. fann man 
die Arbeiten meijtens beim Stehen 
auf dem Boden thun und das geht 
viel jchneller und iſt auch micht fo 
ſchädlich für den Baum, als wenn 
man zu allem die Leiter braucht umd 
e3 iit auch feine Gefahr dabei, Rind- 














10 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrhett, 


den von ©. R. Brunf in Conway 
abgeholt. Solche, die über die C. R. 
I CP. R. R. kommen, werden in 
Groveland von J. E. Herihberger 
und in Inman von R. E. oder 
abgeholt. Bitte, diefe Brüder bei- 
zeiten zu benachrichtigen, jo daß fie 
Vorkehrungen treffen können. 


Aid Plan. 


Die Aid Plan Schriftführer in Kanjas 
möchten hiermit erinnert werden, daß bei 
der nächjten Auflage der Befchluß der leß- 
ten Verſammlung erfüllt wird, nämlich, 
lc extra Auflage zur Dedung von Unko— 
ften. 








Wer noch vor ber Herbitauflage Eigen 
tum zu ftreichen wünjcht, jollte ſolches 
jest melden, ba im Oftober feine Strei 
chungen angenommen werden. Wer aljo 
jeßt nicht ftreichen läßt, ift verpflichtet bie 
Herbftauflage au bezahlen. 





Die Allgemeine Aid Plan Konferenz 
wird anftatt am 30, und 31. Oftober (wie 
jchon früher an diejer Stelle befannt ge 
macht) am 23. und 24. Oktober in Mt. 
Lake, Minn., abgehalten werden, aljo eine 
Woche früher. Dieje Veränderung wurde 
der erniedrigten Fahrpreije wegen ge- 
macht. 


Mennonitiiher Unterſtüt— 

zungs:Berein. 

Frage: Kann auch eine Schmwe- 
fter Mitglied .des Mennonitijchen 
Unterftügung3-Berein werden? 

Antwort: Ja. 


AMiſſion 
Secunderabad, Deccan, 
30. Juni 1903. 
Liebe Geſchwiſter! 


Den Friedensgruß unſeres Hei— 
landes wünſche ich allen zuvor! 





Seit meinem letzten Schreiben im 
„Zions-Bote“ find wieder mehrere 
Monate verfloſſen. Es hat während 
der Zeit auch manche Erfahrungen ge— 
geben. Vor allem andern durfte ich 
aufs neue erfahren, daß Jeſus immer 
derſelbe iſt und die Seinen nimmer 
verläßt. 

Die heiße Zeit, die für uns in In— 
dien nicht etwas Angenehmes iſt, iſt 
auch wieder vorbei und jedermann iſt 
froh, daß die Regenzeit begonnen hat. 
Die heiße Zeit war dieſes Jahr jedoch 
ſehr erträglich. Einige Tage waren 
ziemlich heiß, aber dann regnete es et— 
lichemal und die Hitze ließ ſofort et— 
was nach. 


Geſchwiſter Pankratz gingen Ende . 


April in die Berge und ſeit der Zeit 
bin ich mit den J. Telugus allein ge— 
weſen. Geſchw. Unruh und Levering 
ſind nicht in die Berge gegangen und 
wohnen nicht weit von hier. Es iſt 
mir ſehr angenehm, ſo liebe Geſchwi— 
ſter ſo nahebei zu haben, ſonſt hätte 
ich mich oft einſam gefühlt. Geſchw. 
Pankratz, Frieſen und Schw, Lieſe er- 


warten wir morgen von den Bergen 
zurück. Ich bin froh, daß wir bald 
wieder zuſammen ſein können. 

Bald nachdem Geſchwiſter Pankratz 
weg waren, bekamen ſechs der Kinder 
die Maſern. Waren alle ziemlich 
krank, beſonders die kleine Bertha 
ſchwebte mehrere Tage zwiſchen Tod 
und Leben. Sie bekam, während ſie 
die Maſern ſehr hatte, noch Lungen— 
entzündung. Wir hatten die Hoff— 
nung auf ihre Geneſung faſt ganz 
aufgegeben. Zwei Tage und zwei 
Nächte wagte ich es faum, ihr Bett 
auf paar Minuten zu verlajjen, weil 
e3 jchien, als könnte ihr Leben zu ir- 
gend einer Zeit enden. Aber ich glau- 
be, der Herr erhörte die vielen Ge- 
bete, die zu ihm emporjtiegen, und 
machte alles wieder wohl. Dr. Leve— 
ring bat alles, was in ihren Kräften 
itand, für die Kranken gethban. Es 
war für mich ein großer Troit, daß ich 
ihre treue Silfe hatte, jonjt wäre es 
mir doch ſchwer geworden. Sch durfte 
während diefer Zeit jo recht erfahren, 
wie der Herr fo treu hilft und die 
Freude am Herrn war meine Stärfe. 

Mas mir recht ſchwer war, war, 
dal; Nellama, die alte Witwe, die id) 
ichon über ein Jahr gehabt hatte, und 
fiir die ich gute Hoffnungen gehegt, 
dab fie eine recht treue Chriſtin fein 
werde, untreu wurde, jo daß ich fie 
ſchließlich nach Haufe ſchicken mußte. 
Das war für mich eine große Enttäu— 
ſchung. Ich glaube, daß ſie zum 
Schlechten beeinflußt worden war. 
In ihrem Zorn nahm ſie auch Martha 
mit, über die ſie Tante iſt. Martha 
iſt ein liebes Kind, und ich glaube, 
würde ſie richtig erzogen, ſie wiirde 
ein tüchtiges Mädchen werden. — Den 
fleinen Jakob nahm die Mutter auch, 
nachdem er zwei Wochen hier gemwejen 
und von der Krätze geheilt war, nad) 
Haufe. Nun, ich glaube, wir werden 
noch viel mehr Enttäufchungen entge- 
gennehmen müſſen, und der Herr will 
uns vielleicht auf dieſe Weiſe dazu zu- 
bereiten. 

Es giebt dann auch wieder viel 
Freudiges, daB man des Schweren 
darüber vergiit. — Eines Abends, 
als ich am Tiſch ſaß und las, ſaß Vi— 
jogoma bei mir und las im Telugu 
Teitament. Mit einmal fragte fie 
ganz aufgeregt: „Awah, warum gei- 
beln fie unfern Herrn Sefum? bier 
heißt es: „Und Pilatus befahl, daß 
man ihn geißeln jolle.“ ch glaube, 
obwohl fie es ſchon oft gehört hatte, 
war es ihr nie jo wichtig gewefen, als 
jet, da fie e$ jelber Iefen Fonnte. Es 
that mir wohl, zu jehen, wie diejes 
auf fie einen tiefen Eindrud machte. 

Eines Tages fam der vierjährige 
Marfus zu mir, als ob er eine be- 
fonder8 gute That gethan hätte und 
jagte: „Ich habe meinen Water ge- 
ſchlagen.“ Als ih ganz erjtaunt 
fragte: „Aber warum haft Du denn 


das gethan?“ —ſagte er in recht trau- 
rigem Ton: „Abadhamannardu.“ 
(Er fagte eine Lüge.) Sch jehe im- 
mer mehr, wie wichtig es it, daß Kin— 
der von Flein auf zum Glauben be- 
einflußt werden. Sie find jo viel em- 
pfänglicher al3 nachher, wenn fie erjt 
alt werden. 

Wir haben einige Mal jchönen Re— 
gen gehabt und hoffen, daß der Herr 
uns eine qute Negenzeit fchenfen wird. 
Die Ausfichten dazu find aut. 

Später: Die Gejchwijter find 
alle wohlbehalten von den Bergen zu⸗ 
rück und ſehen alle recht wohl aus. 
Wir ſind froh, wieder alle zuſammen 
zu ſein. 

Freundlich grüßend, 

Anna Sudermann. 
(Zionsbote.) 


Fandwirtfhaftlines. 








Alfalfa oder Klee im Objtgarten. 


Von ©. Huft, Okla. 


Es wird in den landiwirtjchaftli- 
chen Zeitungen oft darauf hingewie 
jen, daß Alfalfa oder Klee auf die 
Obſtbäume jehr ungünftig einwirken, 
das iſt wahr, und will ich dem auch 
nicht widerjireiten. E3 wird deshalb 
mit recht empfohlen, den Obitgarten 


wiederholt mit Pflug und Hadpflug - 


während des Sommers zu bearbeiten, 
aber daS gefiel mir aus verjchiedenen 
Gründen nit: 1., kann man dann 
die Bäume nicht niedrig genug pflan- 
zen, d. h. die Aeſte nicht bis beinahe 
auf die Erde wachen laſſen. 2., wer- 
den jo viele Wurzeln abgerifien, die 
gerade die bejte Nahrung zuführen. 
3., fann man nicht alles genau krie— 
gen und 4., macht’S Arbeit. 

sch bin deshalb auf einen an- 
dern Gedanken gefommen, der die 
ganze Arbeit überflüjjig madt. Man 
fann den ganzen SObjtgarten in 
Alfalfa, Klee oder fonjt mit ei- 
ner Grasart anjäen, welche man 
denft, daß fir den betreffenden Bo- 
den pafjend iſt und man einen Nut- 
zen davon haben fann, wenn man 
folgendermaßen verfährt: Um die 
Baumfrone herum jtoßt man Löcher, 
nicht tief aber ziemlich weit, alfo im 
Zirkel um die Krone herum, je nad)- 
dem die Bäume groß find, mehr oder 
weniger, 3—4 Fuß auseinander. In 
diefe Löcher bringt man den Dünger; 
Geflügeldünger, Aſche, Runftdünger, 
alles gut vermengt und füllt die Lö— 
cher damit aus; ijt man fertig, dann 
werden die Löcher mit Waſſer aufge- 
füllt, damit ſich der Dünger löſen 
fann. Nothwendig ijt aber, daß man 
den Dünger immer genügend feucht 
bält, aber nicht jo viel Waſſer auf ein- 
mal giebt, da fonjt die beiten Nähr- 
itoffe in den Untergrund gewafchen 
werden. 3—4 Eimer Wafjer werden 
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für einen mittleren Baum bollfom- 
men genügen. Die Zwijchenräume 
dürfen auch, je nachdem die Nieder- 
ichläge find, nicht fo lang fein. Auf 
diefe Weife kommt aller Dünger und 
Raffer zur Geltung. Die Saugmwur- 
zeln werden fich bald in ganzen Maſ— 
fen an den jogenannten FZutterlöchern 
einfinden und werden niemal3 mehr 
verlegt werden, was ſonſt bei dem 
Rultivieren unvermeidlich iſt. Wäh— 
rend man fonft die Bäume im Som- 
mer mit Waſſer verforgt, einmal bier, 
das andere mal dort aufgegraben 
wird, und jo niemal3 alle Saugwur— 
zeln mit Waffer auf einmal verforgt 
werden können, was auch zu viel Waſ— 
ſer in Anſpruch nehmen würde. So 
aber hat man alle Saugwurzeln an 
die Futterlöcher gebracht und es iſt 
ganz leicht, ihnen das bedürftige Naß 
zu geben, während man ſonſt auf an— 
dere Stelle dasſelbe Waſſer hinſchüt— 
ten muß, ob wenig oder viel Saug— 
wurzeln an der Stelle find, und infol- 
gedefjen das meiſte Waſſer nicht zur 
Geltung fommt. 

Die Bäume werden aljo gefüttert 
wie die Schweine. Man hat es auch 
ganz in der Hand, da3 zu geben, was 
die Bäume nötig haben. Treiben fie 
zu jehr in Holz, jo giebt man phos— 
phorfauren und falihaltigen Dünger; 
it der Holzwuchs zu ſchwach und die 
Fruchtanſetzung zu Stark, jo reicht man 
mehr jtiitoffhaltigen Dünger. Da- 
mit man dieje Löcher nicht alle 1—2 
Sahre zu erneuern braucht, macht fie 
lieber 1—2 Fuß von der Sironen- 
traufe al3 zu nahe gegen den Stamm. 
E3 find über der Kronentraufe jchon 
genug Saugmwurzeln. Dieje Löcher 
föonnen 4—5 Sabre als Futterlöcher 
benitßt werden, dann iſt es aber nötig, 
fie weiter hinaus zu rücken. 

Man füllt fie alfo einmal im Jahr 
mit Dünger auf, nachher hat man 
bloß Waſſer in diejelben zu jchütten. 
Halt man Schweine im Objtgarten 
und das iſt nur zu empfehlen, muß 
man aber die Löcher nach jedesmali- 
gem Wafjerjchütten verjchliegen, am 
beiten nimmt man dazu alte Fenz— 
pfoften, ſchneidet aus denjelben einen 
halben Fuß lange Stüde, macht, da}; 
fie gut paſſen und ftopft die Löcher da- 
mit zu, daß die Schweine nicht die 
Beine brechen, andernfalls, dab; die 
Löcher nicht austrodnen fönnen. 

Der Objtgarten ijt für Schweine 
und Geflügel wie geichaffen, abgeie- 
hen davon, daß diefe Tiere ganze 
Mengen Ungeziefer vertilgen. Nun 
fann man die Obſtbäume jo niedrig 
pflanzen wie es jein joll. 1. tragen 
die Bäume viel bejjer, 2. fann man 
die Arbeiten meiltens beim Stehen 
auf dem Boden thun und das geht 
viel jchneller und iſt auch nicht To 
ſchädlich für den Baum, als wenn 
man zu allem die Leiter braucht und 
e3 iſt auch feine Gefahr dabei, Rind- 
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vieh und Pferde dürfen aber nicht 
hinein, da diefe Tiere, fo weit fie rei- 
chen können, alles fahl freſſen. So— 
weit al3 Schweine reichen Fönnen, 
fann es fahl gemacht werden. Wollte 
man feine Schweine hinein lajjen, jo 
müßte das Gras gemäht werden und 
man wäre gezivungen, wenigjtens mit 
den Zugtieren hinein zu gehen und 
das ging jchledht. 
(Ader- und Gartenbau-Btg.) 


Nie fann das Farmgeflügel verbeflert 
werden? 


Bon 3. Lindenmann, Soma. 


Nur ein Fleiner PBrozentja der 
Sarmer in diefem Lande ziehen aus 
den vorhandenen guten VBerhältnijjen 
und Gelegenheiten vollen Nuten mit 
dem Geflügel. Damit will.ich nicht 
jagen, daß nur ein ganz Fleiner Teil 
Hühner hält, nein, aber nur ein Elei- 
ner Teil benußt diefelben zu einem ge- 
winnbringenden Gewerbe Wie oft 
fommt es doch auch noch unter Deut- 
ichen vor, daß die Hennen nur Tiere 
jind, die jo zu jagen gelitten werden 
müjjen. Wenige nur geben denjelben 
das Intereſſe und den Geſchäftsſinn 
der Hühnerzucht, die fie anderen zu— 
fommen laſſen. Ein Farmer kann 
Schafe, Schweine und Vieh halten, 
diejelben müſſen meiſtens NRafjenecht 
jein, ſonſt find die Eigentiimer unzu 
frieden. Er hat jeine Freude daran 
und mit Necht, es wird denjelben an 
gutem Stall, an Futter, fowie Be- 
bandlung nicht fehlen, jo daß fie vor 
Hunger, Kälte und Näſſe geſchützt 
find. Aber wie jteht e$ mit dem Ge— 
fliigel? Wir betrachten diejes etwas 
näber und finden, daß es eine zujam- 
mengewürfelte Menge iſt von allen 
Farben und Schattierungen, wie ein 
Crazy Quilt. An Größe ſind Diejel- 
ben den Tauben ähnlich, viel Schwanz 
aber jehr wenig daran. Als Ställen 
müſſen diefelben Bäume, Gehege u. ſ. 
w. benüßen, und Eier find zu vieler 
Sahreszeit eine Seltenheit. Wenn 
man in Betracht zieht, daß Geflügel- 
zucht mehr einbringt für das ange- 
legte Kapital und Zeit als andere 
Zweige, ſei es num in der Pflanzen- 
oder Viehzucht, jo iſt es unverjtänd- 
lich, daß noch jo viele den Hühnern 
nicht die Pflege zufommen lafjen, de- 
ren fie bedürfen. 

Seflügelzucht bezahlt dem Geflü- 
gelzüchter, der diefelbe für Eiergewin- 
nung betreibt; fie bezahlt die Zucht 
für folche, die fie für Fleiſch heranzie- 
ben; diejelbe bezahlt den Mann, der 
die Zucht als Raffenzucht treibt u.ſ.w. 
Der nur Geflügelzucht betreibt muß 
Futter Faufen und deshalb höher be- 
zah'en als es den Aurmer kommt 
und bei alle dem fchlagen diejelben eis 


nen fchönen Profit heraus. Wenn 
der armer nur wollte, wie leicht und 
billig könnte er eine Herde fchöner 
Tiere halten; diefelben gut behaufen, 
recht füttern und ihnen die gehörige 
Pflege geben. Diejes wirrde ihm 10- 
fach bezahlt, und er würde bald ein 
Zutrauen und Liebe auch für diefen 
Teil der Landwirtichaft erlangen. Ei- 
men großen Teil des Sahres braucht 
der Farmer wenig Futter für die 
Hühner, denn bei freiem Lauf find ge- 
wöhnlich genügend Stoffe auf der 
Farm, die dem Huhn reichliches Fut— 
ter liefern. Ein wenig Nachhilfe zu 
Zeiten iſt ja natürlich nötig, aber das 
Sutter fann ja alles jelbit gezogen 
werden, was das billigite iſt. Die 
Behaufung follte im Winter warm u. 
troden, aljo witterungsfeſt jein; aber 
aroge Koſten verlangt dieſes aud) 
nicht. Die Hauptfache tft, mit einer 
guten Kleinen Raſſe den Anfang zu 
machen, Die Zahl derjelben iſt groß 
genug, um alle zu befriedigen; zu ra 
ten ijt bloß, dag man eine nimmt, die 
einem gut gefällt; wenn diefelben 
recht gehalten werden, jo find alle er- 
tragsfähig und qut; die einen legen 
mehr al3 andere, dann find wieder 
jolche, die bejjer für Fleiſchgewinnung 
find u. f. w. Für Farmer find Ply- 
mouth Noc3, Langſhans und Wyan— 
dottes zu wählen; obſchon Coding 
und Brahmas auch von vielen vorge 
zogen werden. Wer nur jolche halten 
will, um viele Eier zu erhalten und 
fiir Tiſchgeflügel nicht forgt, ſoll Leg— 
horns, Minorcas, Houdans oder ſonſt 
eine von den Fleinen Raſſen wählen. 
Fir Winterleger find Langſhans, 
Bartridge und Buff Coins ſowie 
Brahams bejonders gut, diejelben le— 
gen auch zu andern Nahreszeiten. 

Dbige vier Raſſen find zahm und 
zutraulich, find aber nicht jo träge, 
daß fie ihr Futter nicht jelbjt juchen. 
Ich hielt auf der Farm viele Jahre 
Buff Coins zur beiten Befriedigung. 
Zur jeßigen Nahreszeit können ge- 
wöhnlich die jchönften Zugtiere zu an- 
nehmbaren Preifen erhalten werden, 
denn die meilten Züchter müſſen um 
der jungen Ware wegen ihre 1—2jäb- 
rigen los werden. So fann ein jeder 
fiir eine fleine Summe 3—6 Hennen 
und einen Hahn befommen, wo er im 
Frühjahr vielleicht fir ein einziges 
Tier ebenjo viel bezahlen müßte. Ich 
bin auch ebenfo beitellt und weiſe alle 
an meine Anzeige in diefer Zeitung 
um Auskunft. Gar viele Züchter fan- 
gen an junge Tiere in allen Größen 
zu verfaufen und diefes jcheint volle 
Befriedigung zu geben für Käufer 
und Verkäufer, der Preis ift nicht Jo 
hoch wie bei ausgewachjenen und doc) 
werden folche gerade jo aut, 

(Ader- und Gartenbau.) 


Hausarzt. 


Geſundes Schlafen. 





„Ach ich bin ſo müde! Heute will 
ich wieder recht friſch ſchlafen!“ 
Wie oft ſchlagen dieſe Worte an unſer 
Ohr! Der Tag ſtellt heut an diejeni— 
gen Menſchen, die um ihre Exiſtenz 
zu ringen haben, jtarfe Anforderun 
gen, und die Nacht ſoll die am Tage 
eingefegten Kräfte wieder jchaffen. 
Aber wie vielen pafjiert e8, daß fie am 
Morgen noc) verichlafen find und ei 
nen bleiernen Kopf haben, wie es im 
Bolfsmunde heißt, kurz, die fich nicht 
frifch, wie es naturgemäß fein follte, 
erheben. Und dabei haben fie geruht, 
aber nicht ausgerubt. Die meiſten find 
einfichtsboll genug, um fich die Frage 
zu Stellen: Woher fommt das? Wir 
wollen den Fragenden auf den richti- 
gen Weg fiihren und zwar durch das 
Medium der Hausfrau. Wir vergel 
ten zunächſt Frage mit Frage oder 
vielmehr jene eine mit einer ganzen 
Anzahl von ſolchen: 1. Haft Du das 
am geſundeſten gelegene Zimmer zum 
Schlafzimmer ausgewählt? 2. Halt 
Du täglich jofort, nachdem Deine Fa 
milienangehörigen ihre Betten verlaj 
fen baben, die Fenſter weit aufge 
jperrt? 3. Salt Du die Betten auf- 
gejchlagen und die frifch einſtrömende 
Luft auf fie einwirfen laſſen, ehe Du 
die Betten neun „machtejt?” 4. Haft 
Du die Thorbeit begangen, Dir foge 
nannte Simmelbetten einzurichten? 
5. Brennſt eine Nachtlampe? 
6. Läßt Du nacht auch die Thüren 
zu der Hammer auf, um durch Ver 
mittelung anderer Räume im Schlaf 
gemach eine quite Atmosphäre zu ba 
ben? Ich Fönnte dieje jechs Fragen 
noch um die Doppelte Anzabl vermeb 
mögen vor der Hand 


Du 


ren, allein dieje 
genügen, berühren fie doch zunächſt 
das Wichtigite. Und nun ſag einmal 
ehrlich und offen, liebe Leſerin, Fannft 
Dur alle dieſe Fragen mit gutem Ge 
willen auch bejaben? Das heißt mit 
Ausnahme derer von 4.1mdd., bei de 
nen Dein gutes Gewiſſen im Beja 
hungsfalle eigentlich ein jchlechtes ge— 
nannt werden jollte. Und wenn nicht 

nun dann brauchit Dur nicht. dar 
über zu klagen, dab der Schlaf Dich 
und Deine Angehörigen nicht erfriicht, 
denn Dır jelbit haſt dies unmöglich ge— 
macht. Friſche Yuft! In diejen bei- 
den Worten liegt das aanze Geheim- 
nis einer wohlthuenden Nachtruhe be- 
gründet. Friſche Luft! Und aus die- 
ſer Forderung ergeben jich die Natur- 
notwendigfeiten die folgenden Forde- 
rungen. Das beite, größte, mit den 
meilten Fenſtern verjehene Zimmer 
der Wohnung fei zum gemeinfamen 
Schlafgemach erwählt. Das beite? 
fragt erſchrocken die Hausfrau— das 
muß ich wohl zum Beſuchszimmer be- 
halten, Unſinn! Sein anderes als 
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das bejte ift gerade gut genug, um 
zum Schlafzimmer zu dienen. Am 
beiten ijt e8, wenn ein folches inmitten 
äiveier anderer Zimmer liegt und ei 
nen dritten Musgang zum Flur bat. 
Dann kann bei Tag und Nacht für die 
nötige Zufuhr von frifcher Luft ge- 
jorgt werden. Fenſter auf! Wer's 
vertragen kann, foll auch nacht3 bei 
offenem Fenſter fchlafen. Da, wo 
Kinder das Schlafgemach mit Erwach— 
jenen teilen, verbietet fich dies aller- 
dings von felbjt. aber troßdem Fen— 
ter auf am Tage! Nachts 
aber öffnet man die Thüren der an— 
ſtoßenden Zimmer oder des anſtoßen— 
den Korridors und läßt friſche Luft 
ein. Wir verzehren in der langen 
Nacht viel Sauerjtoff und atmen .viel 
Sticitoff aus. Wird nicht nur für 
friſchen Zuzug von Sauerjtoff ge: 
jorgt, jo atmen wir den Stickſtoff wie- 
der ein und Dürfen ung dann nicht be 
lagen, wenn wir am andern QTage 
gründlich Kopfſchmerzen haben. 


ae 
Oes 


lleber die Pflege der 
Ohren ihrer Kinder willen die mei- 
ten Mütter fehr wenig, und doc) ijt 
dDiejelbe von allergrößter Wichtigkeit. 
Die Pflege des Ohres muß ſchon in 
den eriten Yebenstagen beginnen, da 
das Gehörorgan der Neugeborenen 
infolge jeiner eigentümlichen anato- 
mijchen Verhältniſſe durch) äußere 
Einflüſſe jehr leicht erfranft. Bei 
der üblichen Methode des Baden der 
Säuglinge kann durch öftere 
Eindringen von Waſſer in den äußern 
Gehörgang eine Entzündung hervor 
gerufen werden; desgleichen kann 
während des Badens durch Einſchlür— 
fen von Waſſer in die Naſenöffnungen 


das 


Kindern noch kurze und weite Ohr 
trompete (Euſtachiſche Röhre) ein— 
dringen und eine mit Zerſtörung des 
Trommelfells verbundene eitrige Ent— 
zündung des Mittelohres verurſachen. 
Daraus ergiebt ſich, daß beim Baden 
des Säuglings der. Kopf desſelben 
derart in erhöhter Yage zu halten ift, 
daß das Waſſer weder in das Ohr 
noch in die. Nafenhöhle eindringen 
fann. Da angeborene oder nad) der 
Seburt entitandene Schwerhörigfeit 
oder Taubheit im erjten Zebensjahre 
bäufig überſehen wird, jo empfiehlt es 
jich, in einiger Entfernung hinter dem 
Rücken des Kindes zu pfeifen oder zu 
jingen. Ein Sind mit normal ent- 
widelten Hörvermögen wird den Kopf 
nad) der Stelle, von wo das Geräufch 
fommt, hinzuwenden trachten. Wird 
nach öfterer Wiederholung diejes fo 
einfachen Verfuches das Fehlen jeder 
Bewegung des Kopfes Fonjtatiert, jo 
müſſen jorgiame Eltern jogleich einen 
Arzt fonfultieren, weil bei früher Be- 
handlung mande Gehörsitörung ge- 
heilt zu werden vermag. 
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2 3 3 zwiſchen Muſelmanen und Chriſten vermochte aber niemand zu ſehen. Am über den grenzenloſen verblendeten 
x use. 9° Dr ’ grenzenle d 
8 eite eig ’ IT jtattfand. Den Anjtoß zu dem Blut- folgenden Tage begab er fich auf das Khauvinismus nicht allein der Bevöl- 


Türfei. 

Baris,9. Sept. Aus Kairo in 
Aegypten iſt nachſtehendes Tele 
gramm eingetroffen: 

Ueber die Zuſtände in Syrien ſind 
beunruhigende Gerüchte im Umlauf. 
Beduinen, welche aus der Ariſchen 
Wüſte kommen, melden, daß die Dru 
ſen zu den Waffen gegriffen haben. 
Man fürchtet Blutvergießen in Liba 
non. 

Paris, 9. Sept.— Den amtlichen 
Berichten zufolge it die Yage in Bei 
rut recht bedenklich. Gerſtern wurde 
wieder ein Ehriit getötet, und die Sol 
daten machen bei den Angriffen auf 
die Ehriiten gemeinfame Sache mit 
den Mufelmanen. Eine Anzahl Hau 
fer wurde geplündert. Der Yaden ei 
nes Franzoſen iſt vollitändig demo— 
liert. Die franzöſiſchen Bewohner 
Beiruts verließen aus Furcht ihre 
Wohnungen und ſammeln ſich im 
franzöſiſchen Kollegium, das bereits 
100 bis 500 Flüchtlinge beherbergt. 
Es heißt, daß der amerikaniſche Ge 
ſchwaderkommandeur den Befehl er 
halten habe, Seeſoldaten ans Land zu 
ſetzen, daß die Konſuln der anderen 
Mächte aber von einem derartigen 
Schritte abrieten, weil er die gereizte 
Stimmung der Türken verjchärfen 
und eme Kataſtrophe berbeiführen 
fönnte. Da Sich der Walt von Beirut 
der Lage nicht aewachjen zeigte, jo iſt 
der Walt von Damaskus, Nefim Pa 
iha, mit der Wahrnehmung feiner 
Sejchäfte betraut. Neſim Paſcha bat 
feine neuen Amtspflichten übernom 
men md entfaltet eine jo umſichtige 
und entichiedene IThätigfeit, daß die 
Konfuln auf eine baldige Wiederber 
itellung der Ruhe rechnen. Sollten 
Neſim Baichas Bemühungen erfolalos 
bleiben, jo wird Frankreich zum 
Schutze feiner Bürger in Syrien 
Schiffe entienden. 

London, 9. Sept. Die St. 
Names „Gazette“ meldet, dal; zwi— 
jchen Großbritannien und Deiterreich 
ein Abkommen zustande gefommen jei, 
das binnen Furzer Friſt in Kraft tre 
ten joll. 

Die türkiſche Botſchaft gab wieder 
eine Erklärung ab, derzufolge die Be 
richte über türkiſches Blutvergießen in 
Mazedonien von den Bulgaren ſehr 
iibertrieben würden. Die türfijche Ne- 
gierung boffe, daß die Vereinigten 
Staaten ihre Schiffe bald zurückziehen 
witrden, dab deren Anweſenheit ledig- 
lich die Bevölferung reize. Mus Kon— 
itantinopel erbielt die Botſchaft die 
Nachricht, daß die Verhältniſſe in Bei- 
rut die Anſammlung amerifanticher 
Schiffe nicht rechtfertige. 

Konjtantinopel, 8 Sept.— 
Fin Konfularbericht meldet, dab in 
Peirut ein blutiger Zuſammenſtoß 


vergießen gab ein Schuß, der auf ei 
nen im amerifaniichen Kollegium an 
geitellten Chriſten abgefenert wurde. 

Der Zuſammenſtoß fand jtatt, wäh— 
rend der Walt von einem Bejuche zu- 
ritckfehrt, den er dem Admiral Cotton 
auf der „Brooklyn“ abgejtattet hatte. 

Die amtliche Daritellung des Bor- 
falles durch die türfischen Behörden 
lautet anders. In der den Vertretern 
der Tiirfei im Auslande zwecks Mit 
teilung an die Mächte zugejandten 
Schilderung beit es, daß Ehrijten den 
Zuſammenſtoß verjchuldeten, welche 
auf vier Mufelmanen feuerten. Es 
fam darauf zu einem Kampfe, in dem 
den Türken wie den Chriſten von ih 
ren Glaubensgenoſſen Silfe geleijtet 
wurde. Die Truppen griffen ein und 
itellten die Nube wieder ber. Drei 
Soldaten und ein Chriſt wurden ver— 
wundet und ein Chriſt und ein Soldat 
getötet. 

Der britische (!!) Konſul in Berrut 
jprach bei dem Wali vor und drohte 
ihm, den Admiral Cotton um die Lan 
dung amerifaniicher Truppen zu er- 
ſuchen, im Falle die Unruhen fich wie 
derholen jollten. . 

Majbinaton, 8 Sept.— Der 
Staatsjefretär erbielt vom Gejandten 
Leiſhman in Konſtantinopel eine Ka- 
beimeldung, derzufolge in Beirut ein 
Aufruhr jich ereignete, bei dem fieben 
Ehrijten getötet und mehrere verwun 
det wurden. Zwei Häuſer, in denen 
Chriſten wohnten, wurden von Sol 
Daten geplündert. In der ganzen 
Stadt berricgte eine Banif. Ein Offi 
zier und ein Mann des Sigqnalforps 
bon der Flotte des Admirals Cotton 
befinden jich im amerifanischen Kon— 
ſulat. Ein Flaggoffizier unterjucht 
gemeinſchaftlich mit dem Konful 
Ravndal den Vorgang. Herr Leiſh— 
man ſagt, daß die eigentliche Urſache 
des Blutvergießens von dem Konſul 
zwar nicht klar fejtgejtellt ift; daß die 
Norte aber erflärt, Ruhe und Ord- 
nung wären wieder bergeitellt und die 
Garniſon in Beirut Stark genug, um 
fiir die Sicherbeit zu ſorgen. 

Der Flaggleutnant des Admirals 
Cotton iſt der Leutnant Charles 2. 
Huſſey. 


Berlin 8 Sept. Die im 
Alerandria, Meaypten, erfcheinende 


„Aegyptiſche Zeitung” bat Näheres 
iiber den Angriff auf den amerifani- 
schen Vize-Konſul Magelsfen in Bei- 
rut veröffentlicht. Darnadı fuhr Ma- 
aelsien am Abend in einer Miet3- 
furtiche beim, als er drei Meilen von 
der Stadt Piſtolenſchüſſe vernahm. 
Er wandte fich um, um zu jehen, wo— 
ber die Schüſſe famen, und dabei pfiff 
ihm eine Kugel dicht am Kopfe vorbei. 
Er lie den Wagen fofort halten und 
jtieg ab, um den Schüßen zu entdeden, 


Negierungsamt, wo er den italien: 
Ihen und den öfterreichifchen Konſul 
traf, die fich iiber Einbruchsdiebftähle, 
die in ihren Wohnungen vorgefom- 
men waren, zu beflagen hatten. Der 
Gouverneur verfügte eine Unterju- 
hung des auf Magelsfen gemachten 
Angriffs, aber das ganze Ergebnis * 
war die Verhaftung eines jungen 
Chriſten, der am vorhergehenden 
Abend einer Hochzeit beigewohnt hatte 
und in dejjen Bejite eine Kinderpiſtole 
gefunden wurde. Der amerifantjche 
Vizekonſul lehnte es ab, fich mit die- 
jer Verhaftung zu begnitgen und be- 
ichloß, die Sache feinem nördlich von 
Beirut im Gebirge weilenden Schiwa- 
ger, dem General-Konſul, vorzulegen. 


Sofia, 8. Sept. — Alle Berichte 
aus dem Wilayet Monaftir ſchildern 
die dortigen Zuſtände als entjetliche. 
Es jollen dort 30,000 bis 50,000( 2?) 
bulgarische Bewohner von den Türfen 
ermordet worden fein, und jedes bul- 
garische Dorf iſt zerjtört worden. In 
amtlichen Kreifen halt man jede Zif- 
fern für allzu niedrig gegriffen und 
glaubt, da die Zahl der Niederge- 
meßelten iiber 50,000 beträgt. 

In biefigen Negierung3-Rreifen 
wächſt die Aufregung und die Beforg- 
nis. Es jollen jest in Mazedonien 
00,000 Dann türfifche Truppen jte- 
ben, und man vermag bier nicht zu 
glauben, daß diejfe Streitmacht bloß 
zu dem Zwecke verjammelt wurde, den 
Aufſtand zu unterdriifen. Man fürch— 
tet, daß der Sultan einen Angriff auf 
Bulgarien plant. 

Aus Konstantinopel wird telegra- 
pbiert, dat die Pforte die unbedingte 
Yusweifung aller europäiſchen Zet- 
tungs-Korrefpondenten verfügt hat, 
weil fie faliche Nachrichten verbreiten. 
Die Botjchafter der Mächte find vor 
diefer Anordnung in Kenntnis gejett 
worden. 


Saloniki, 8. Sept. — Zwölf 
türkiſche Bataillone halten eine ſtarke 
Inſurgentenbande bei Oſtrowo um— 
zingelt. Ein Kampf hat ſich entſpon— 
nen. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Sept. — Mit gro— 
ber Beſorgnis find jetzt die Augen al— 
ler deutjchen Bolitifer auf Budapejt 
gerichtet, wo Kaiſer Franz Joſeph 
verfucht, den verfahrenen Staatsfar- 
ren in die richtige Bahn zu leiten. 
Deutſchland iſt an dem fejten Beſtande 
der öjterreichiich-ungarifchen Monar- 
chie jo mächtig interefjiert, daß jede 
Störung dort bier ſchmerzlich empfun- 
den wird. Und die Lage in Budapeit 
it eine äußerſt kritiſche. Selbſt bejon- 
nene Staatsmänner, wie Graf Ste- 
phan von Tisza, find furchtbar erregt 


ferung, die blind einer unbefannten 
ausgegebenen Parole folgt, jondern 
mehr noch über die Verblendung der 
Bolitifer, die diefen Chauvinismus 
ſchüren, ohne an das Ende zu den- 
fen. 

Graf Tisza jagte, der Kaiſer habe 
als König von Ungarn fein Möglich- 
ſtes verjucht, er habe alle Zugeſtänd— 
niſſe, welche die patriotifchiten Ungarn 
auf Grund des Musgleiches von 1867 
nur verlangen Fönnten, thatjächlich 
gemacht. Wer jet mehr verlangt, 
verleugnet diefe Grundlage und iſt — 
Nevolutionär, der bereit fein muß, 
daß er vor die Kugeln oder unter den 
Galgen geitellt werde. 

Graf Tisza, das fieht man, fürchtet 
eine große Katajtrophe — und ähn- 
lich denfen zahlreiche Bolitifer, wagen 
jedoch nicht, gegen die chauviniſtiſch 
erregte Volksmenge anzufampfen. 


— 
— 


Sofia, 10. Sept. — Ein am 8. 
September von Monaftir abgereijter 
europäischer Kaufmann fchildert die 
in dem genannten Wilajet herrjchende 
Lage in jehr düjteren Farben. Die 
Verwaltung Silmi Bajchas, behauptet 
er, habe den Chriſten eine ſchwere Ent- 
täuſchung bereitet, da fie von ihm bef- 
jere3 erwartet hätten. Der Paſcha 
trete in die Fußſtapfen feiner Vorgän— 
ger, und die ſchlimmſten Ausſchreitun— 
gen jeien feit feiner Ankunft begangen 
worden. Morde und Plünderungen 
jeien an der Tagesordnung, und jun- 
ge Mädchen würden vor den Mugen 
ihrer Eltern vergewaltigt. Selbit 
Leichenzüge würden angehalten und 
die Leichen der neuen Gewänder be- 
raubt, in die man ſie nach muhamme— 
daniſchem Gebrauche einzuhüllen pfle- 
ge. Die Soldaten verfauften die er- 
beuteten Gegenjtände ganz öffentlich 
und, wie es jcheine, mit Zujtimmung 
der Offiziere. Der Fanatismus der 
Mubhammedaner fei aufs höchite ge- 
jtiegen und ein allgemeines Blutbad 
jei jeden Augenbli zu befürchten. 
In Monaftir jeien die Läden gejchloj- 
jen, die Gejchäfte jtockten, die Straßen 
jeien verödet. ES Fampierten über 
70,000 Menſchen auf offenem Felde, 
dem Hunger preisgegeben, und es ge- 
ſchehe nichts, um ihnen zu helfen u. ſ. 
w. 


Saloniki, 10. Sept. Unter 
den im Gefechte von Gaadetz gefalle— 
nen Inſurgenten befanden ſich acht 
bulgarijche Offiziere, deren vom Rum- 
pfe getrennte Häupter als abjchreden- 
des Beiſpiel nad) Demir-Kapau ge- 
bracht wurden. Es wird gemeldet, 
daß die Telegrapbenleitungen zwi— 
ichen Florina und Monaftir außer Be- 
trieb jind. Zwanzig Bataillone ana- 
tolifcher Nedliffs find in Dedeapochs 
angelangt, und 30 weitere werden er- 
wartet. 
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1903, 


Aus der Bundeshauptitadt. 


Waſhington, D. E., 8. Sept. 

Der Präſident hat die folgenden 
Reränderungen im  diplomatifchen 
Dienjt angeordnet: 

Sohn W. Nidle von Minnejota, 
bisher erjter Gejandtjchaftsjefretär 
in St. Betersburg, iſt als Nachfol- 
ger des verjtorbenen Sohn G. Long 
zum &eneralfonjul und diplomati- 
fchen Agenten in Cairo ernannt wor- 
den. 

Spencer 3. Eddy von Illinois, bis— 
ber Gejandtjchaftsjefretär in Konitan- 
tinopel, iſt zum erjten Geſandtſchafts— 
jefretär in St. Betersburg ernannt 
worden. 

Beter A. Jay von Rhode Island, 
bisher zweiter Gejandtichaftsjefretär 
in Ronitantinopel, wurde zum Range 
eine3 erjten Sefretärs befördert und 
Ulyffes Grant Smith von Pennſyl— 
vanien tritt in jeine Stelle. 

Waſhington, 8. Sept. — We— 
gen Betrügereien im Poſtamt find 6 
weitere Berfonen, deren Namen nicht 
befannt gegeben wurden, in den An- 
flagezuitand verjeßt worden. 


Waſhington, 8. Sept. — Das 
Poſtamt iſt benachrichtigt worden, daß 
Leopold J. Stern, welcher unter An- 
flage gejtellt wurde, weil er bei dem 
betrügerifchen Kontrakte für Anjchaf- 
fung von Briefträgertafchen jeine 
Hand im Spiele gehabt haben joll, fich 
in Toronto, Canada, aufhält. 


Hochwaſſer. 


Kanſas City, 9. Sept. —Im 
weſtlichen Miſſouri gingen überaus 
heftige Regengüſſe nieder. In Kan— 
ſas City ſelbſt waren die Straßenbah— 
nen gezwungen, wegen der Ueber— 
ſchwemmung der Geleiſe den Betrieb 
zeitweilig einzuſtellen. Es fielen laut 
offiziellem Bericht des hieſigen Wet— 
terbureaus in ſechs Stunden 4.20 
Zoll Negen. Der Kanjas-Fluß und 
der Miffouri werden morgen früh, 
Mutmahßungen zufolge, um etwa 2 
Fuß geitiegen fein. Einige Häuſer 
der weftlichen Niederung jtehen be- 
reit3 bis über die Nellerräume im 
Waſſer, das in der Vorjtadt Rojedale 
die Höhe von 2 Fuß über dem Stra- 
Ben-Niveau erreicht hat. Am Tusfey 
Greef haben die Uferbewohner ihre 
Behaujungen räumen müjjen. Meh- 
rere Brücken find in Gefahr, fortge- 
ſchwemmt zu werden. 





In Oyſter Bay. 


Oyſter Bay, 8.%., 9. Sept.— 
Der Bräfident verfolgt wachjamen 
Auges die Entwidelungen im ſüdöſt— 
lihen Europa, wenn er auch nicht 
glaubt, daß ernite Folgen daraus ent- 
jtehen fönnen. Die neuejten Nachrich- 
ten vom Gejandten Leiſhman in Kon- 


itantinopel haben einen berubhigenden 
Charakter. Was die Unruhen in Bet 
rut anbetrifft, jo glaubt der Präſi 
dent, daß der Admiral Cotton befä 
higt iſt, die amerikaniſchen Intereſſen 
nach jeder Richtung hin zu ſchützen. 


Die römiſche Kirche in den Vereinig— 
ten Staaten. 


In den Vereinigten Staaten bat 
die römische Kirche einen Kardinal, 17 
Erzbijchöfe, 77 Bilchöfe mit 14 kirch— 
lichen Provinzen, 82 Diözöſen nur 
fünf apojtolifchen VBifariaten. An den 
10,689 Kirchen und 5248 Landfapel- 
len find 12,429 Prieſter angejtellt. 
Aus einer Bevölferung von 80 Mil- 
lionen find in den katholiſchen Ge- 
meinden 11. Millionen eingepfarrt. 
Viel Gewicht wird auch bier auf die 
Schulen gelegt. Die Römijchen er- 
halten 7 Univerfitäten, 81 Briefter- 
feminarien, 163 Gymnaſien (Eolle- 
ges), 629 höhere Töchterjchulen, 3857 
Semeinde-(PBfarr-)Schulen, 244 Wat- 
jenhäufer und 877 andere wohlthätige 
Anstalten, wie Hofpitäler u. dgl. Die 
Erzdiözefe New NYork iſt der dritt- 
größte römischkatholiihe Biſchofs— 
jprengel in der Welt mit 1,200,000 
Seelen! Nicht viel weniger zählen die 
Erzdiözefen Chicago und Bojton. 

Sterbefälle, 

Geigley. — Am 19. Auguſt 1903, 
nahe Spring Grove, Pa., Schtweiter Ma 
tilda, Witive des Kohn Geigley, im Alter 
bon 82 J. 7M., 20 T. Die Leichenfeier 
wurde am 22. Auguſt in Weaverland ge 
halten, geleitet von Bifchof Weaver und 
Henry Good. Ein Sohn, vier Töchter, 


eine Anzahl Enkel und Urenfel beweinen 
ihren Tod. 








Weapder. — Loyd Martin, Sohn des 
Martin ©. und Lizzie Weaver, jtarb den 
14. Aug. 1903 in Spring Grove, Pa., im 
Alter von 2%, 8 M., 7 Tage. Leichen 
feier am 17., geleitet von Biſchof Ben. 
Weaver und Samuel Tayler. 


Biſhop, — Sufie, jüngites Kind bon 
Bruder und Schweiter William B. Bis 
ſhop, jtarb nahe Dublin, Loucks Co., Pa., 
den 20. Augujt 1903, im Alter von 1 
J. EM. 


Lefever. — Am 29. Juli 1908, 
nahe Big Spring, Weit Yampeter Twp., 
Lancaſter Eo., Pa., Br. Chriſtian Lefe— 
ver, im Alter von 79 J. 8 M., 5 T. Er 
hinterläßt ſeine Frau, einen Sohn, eine 
Tochter und vier Enkel. Leichenfeier am 
1. Muguit., geleitet von Frank M. Herr 
und Abr. Brubaker. Tert: Offenb. 17, 
13. 14. 


E ulp.— Edith Eulp, Tochter von Br. 
Kofeph und Schw. Maggie Culp, jtarb am 
25. Auguſt 1903, nahe Elfhart, Ind., im 
Alter von 8 Tagen. Ihre Eltern, ein 
Bruder und vier Schtweitern beweinen den 
Verlujt. KLeichenfeier von Jakob Shanf 
und Jonas Louds über Markus 10, 13 
15. Sonas Xoud3. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Witmer. Am 14. Auguſt, nahe 
Goodville, Pa., Schweiter Witmer, im 
Alter von 57 J. 10 M., 14 T. Leichen 
feier wurde gehalten im Goodville V. 9. 
geleitet von Bifchof Benj. Weaver und Br. 
Sohn Sonder. Die VBerftorbene hinter 
läßt einen betrübten Gatten, vier Söhne 
und drei Töchter. Möge der Herr die 
Familie tröjten. 


on — 
F —— 
nn. Do, 


W. 

Zimmerman. Am 19. Au 
guſt 1903, im Earl Twp., Lancaſter Co., 
Pa., Jakob S. Zimmerman, im Alter von 
65 J. T M. 14T. Er war zweimal ver— 
heiratet, hinterläßt eine Witwe, acht Kin 
der (alle erwachſen) und viele Freunde 
ihren Berluft zu betrauern. 


D. S. W 
DD. S. W. 


WeldH. — Daniel Elmer, Sohn von 
Br. George und Schweiter Yurcretia Wel 
du, wurde am 12. Aug. 1900 geboren, 
tarb nahe Wafarufa, Elfhart Co., Ind., 
den 31. Mug. 1903, im Alter von 3 J. 19 
T. Er Hinterläßt Vater, Mutter und 
zwei Brüder fein frühes Abfcheiden zu be 
trauern. Ein Bruder ging ihm in die 
Ewigkeit voran. . Sept. wurde er 
beim Olive V. 9. begraben. Leichenfeier 
geleitet von 3. F. Funk und 3. Hygema. 
Tert: Zuf. 18, 15. 


IN ‘ 
Den 2 


Eine Mennonitiihe Gemein: 
ſchaft in der großen Ste: 
vinfon Kolonie, Gal. 


Eine Anzahl Mennonitifcher Familien 
find daran die große Stevinjon Kolonie 
zu befichtigen, mit ber Abficht, dieſen 
Winter dort eine Anfiedlung zu gründen. 

Dieje Kolonie befindet fich im mittleren 
Galifornia in bem großen San Zouquin 
Thale. Iſt ungefähr 130 Meilen von 
San Francisco entfernt, liegt zwiſchen 
zwei Eifenbabnen und zwei Flüſſen, ift 
umgeben bon einer landwirtjchaftlichen 
Bevölkerung, welche Milchwirtichaft und 
Obſtzucht betreibt. 

Die Mennoniten legen bejonderes Ge- 
wicht auf eine edle und tugendhafte Er- 
ziehung im Familienleben. Das Trach 
ten nach weltlichem Reichtum als eine 
Hauptlebensaufgabe ift gegen das Prin— 
zip diefer Erziehung, und Liebe foll der 
Hauptcharafterzug in der Familie fein. 
Für eine ſolche Familie ift eine Heimat in 
California ein wahres Paradies 

Die folgende Beichreibung ift an die 
Königin der Familie, die Hausfrau und 
Mutter adreifiert: 


Eine Heimatinbem unvergleich— 
lien Klima Californias. 


Wo man mit geringen Koften bewäjjern 
fann. 

Wo fich auf einem Acre Land eine Ruh 
famt Kalb ein ganzes Jahr ernährt. 

Wo es leichter und billiger ift Iandwirt- 
Ichaftliche Produkte zu ziehen als in an- 
dern Staaten. 

Bo da3 Mellen und bie Pflege der 
Tiere im Winter angenehm ift. 

Wo alle Obftjorten gut gedeihen. 

Wo man oft 365 Tage im Jahr pflanzt 
und erntet. 

Wo Brennmaterial außer zu Küchen- 
zwecken wertlos ift. 

Wo Ihre Kinder jeden Tag die Schule 
befuchen fönnen. 

Wo ein Knabe im Alter von 16 Jahren 
auf 10 Acres Land eine Familie ernähren 
fann. 

Wo der arıne Mann die Bequemlichkeit 
des Lebens auch im Winter genießt, was 
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in fälteren Gegenden nur für den Reichen 
möglich ift. 

Wo es im Sommer feine Sonnenftiche 
noch tolle Hunde giebt. 


Um nähere Auskunft über Einzelheiten 
biejer Kolonie und der mennonitifchen 
Anfiedlung wende man ſich an 

B. MARKS, Hotel Hyser, 
Minneapolis, Minn. 


Wie ift Dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, de 
nicht durch Einnehmen von Halls Katarrh- 
Kur geheilt werden Tann. 

%:.%.Cheney&©&o,., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Geichäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbinbdlichkeiten zu erfül- 
len, 

Weaſt& Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 
Großhandels Droguiſten, Toledo, O. 


Hals Katarrh-ftur wird innerlich ge— 
nommen und wirft bireft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Beugnifje frei verſandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 


Halls Familien Pillen ſind die beſten. 


Die Arbeiterfrage von einem andern 
Standpunkt. Frau Statharina Holm in 
Wahoo, Nebr., fandte folgenden Brief an 
den Cigentiimer von Forni's Alpenkräu 
ter-Blutbeleber: 

„Dr. Peter Fahrney, Chicago, ZU 
Werter Herr: Senden Sie uns gefällig 
ein weiteres Dußend von Dr. Forni's 9 
penfräuter-Vlutbeleber. Es ijt diefes eint 
ausgezeichnete Medizin, ohne welche fir 
nicht mehr jein wollen. Mein Mann ſag— 
te heute morgen, er würde jich lieber ohne 
einen Mrbeiter bebelfen, als ohne den 
Blutbeleber.“ 


Für 833.00 eine Reife nad der 
Bacififhen Nüſte. 


Ueber bie Chicago & Northweſtern Ei- 
ſenbahn, täglich, vom 15. Sept. bis zum 
30. Nov., von Chicago nach San Fran- 
ci8co, LosAngeles, Portland, Seattle und 
Tacoma und nach andern Gegenden an 
ber Bacifij.hen Küfte. Sehr niedrige Preife 
nach Helena, Butte, Spofane, Ogden und 
Salt Lake City. Berhältnismäßig niedere 
Preiie von allen Punkten. Tägliche Bull- 
man Touriften-Schlafiwaggonen nach San 
Hrancisco, LosAngeles und Portland; 
boppeltes Bett nur $6.00. Bahnlinie nach 
Belieben zu wählen. Man adreffiere 

A. G. Waggener, 
22 Fifth Ave , Chicago. 


Mander Mann geht zu Grunde, 
weil feine Frau ihm nicht beiitehen fann, 
und den Haushalt verfehen oder beforgen, 
weil fie krankheitshalber einfach dazu um 
fähig iſt. Wie leicht und billig fann da 
mit Puſhkuro gebolfen werden. Magen- 
und Nervenleiden, Nbeumatismus, Wut 
leiden fünnen damit ficher geheilt werden. 
Auch für die Tieben Kinder it Hilfe. 
Puſhkuro ift das bejte Mittel in der Welt. 








ANANAS 
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PBEREREEESEBERRRS ET — 
Dieſe Illuſtration zeigt die genaue Größe und Ausſtattung un— 

ſerer deutichen Lehrerbibel, No. 1213 an, welde auf der entgegenge- 

ſetzten Seite näher bejchrieben wird. Man feje  jorgfältig jedes" Wort 
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über dieje Bibel. 
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Es unterliegt feinem Zweifel, daß diejes 


die birühmtefte deutfhe Pehrerbibel in der Welt 


Taujende und Abertaufende von diejen Bibeln werden jedes Jahr ver- 
Sie jollten auch eine haben. 
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16 Mennonittilche Rundſchau und Berold der Wahrpett. 


160 Aeres freies Regie: 
rungsland 


2— in — 
Michigan, 
wertvoll für Farmerei oder Holz. 
Schickt einen Dollar für Copy vom 
Geſetz betreff dieſer Ländereien mit 
Anleitung wie und wo dieſes aufzu— 


nehmen. 
R. Hintermeister, 


Land Bureau, 
St Charles, Tich. 


Dus Blut 
it Das Zeben, 
Glektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber- 
tretung ber berühmten Winter'ſchen Apparate, wel: 
he in Deutſchland wiffenihaftlih geprüft und in— 
folgedejjen in allen Krantenhäufern ——— und 
faſt über bie ganze Welt verbreitet fin Wo alle 
anderen Heilmittel verjagten, da haben fi dieſe 
Uppazate ſtets aufs glängendfte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſthma, Blutarmut, Bleid: 
fudt, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigtceit, Hatarrh, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeder: 
mann > verſchickt. 

de ber fur 5 2 Apparate und können 
dieſe bei jeber Arbeit getragen werben. 


2 Apparate ne its 4 Upp. 89.00; 





Werner bitten wir . Bungentranten auf un⸗ 
ſere ſeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerlffam zu maden; jie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerkannt und find ba= 
durch im Laufe der Jahre Taujende von Opfern ber 
mörberijden Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fi ſelbſt nodh im leiten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wim. Straube & Co., Ben. Vertreter, 
P.O.Box 274, Detroit, Mich. 


* eltlich beſei⸗ 
VPermanent ge: 
An durch Doktor 
u s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauchs. Kon: 
fultationen perfönlid ober per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflafche 
fret. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 
Epasms; Gt. Vitus Tanz, Schwäche, —A — 
Dr. R. H. Kline, 2b. 98 Ar Hiladel, 
vbla, Gegrundet 1871. 











—— Aaceã in mine develop ment is 
ed sown in the earth.” 


— un 


Sierra-Pacific Smelting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One ofthe u‘ Wonderful Mineral Regions 
n the World. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illastrated Circular. 
Bank References. 














Sonntagsſchul⸗Leltionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werden in englijcher ſowie in deut— 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und beite vier- 
teljädrliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle 
die dieſe Hefte verjucht haben, find jich 
darin einig, daß es bie beiten für den 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mebr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Et3.. Probe- 
zemplare frei. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Mijfiffippi, 
Tenneſſee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 
departement ber 


Southern Vailmay 


und der 
Mobile & Ohio Bailrond 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
chreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- 
bereien bejuchen und fich Die Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreffiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, 111. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement, 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 
The Chicago & North-Western is 


the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





100,000 Acker Land zu ver: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift fehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, mas 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr Loftet. 
Fiiche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und feht unjer 
Land an. Wir find deutjche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 


Wörterbuch 


für die 


nene deutſche Rechtſchreibung. 





Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
VBerdeutichungen der Fremdwörter und 
Nechtichreibregeln.. Nach den feit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und die 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Johann Wende. Ent- 
haltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cents. 


MENNONITE PUBL. CO., 
Elkhart, Indiana. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western line. 
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16. September 1903. 








— — — — 


Das Central Mennonile College 
u Blufton, Ohio 





bietet eine jchöne Gelegenheit für die Jugend, fich 
eine gute chriftliche Schulbildung anzueignen! 


In vier ſurſen wird Unterricht erteilt, 


nämlich: 


| Akademifh, Kolegial, geſchaeft und Mufik. 


Der Herbit 


Termin des vierten Schuljahres beginnt 


am 23 September, 


Katalog wird frei verjandt. 











Um nähere Auskunft jchreibe man an 


3. B. Beefhy, Geſchäftsführer. 

















Was pP USHKU ROkı 


berbar. 


Schon nad kurzer 
Wechſel zum Beſſern. 


Die Wirkung von Dr. Puſcheck's Mittel war wun⸗ 
eit fpürte man einen 
Ich hatte bei meinem Alter 


(65) wenig ‚Hoffnung noch wieder fo fräftig zu füh⸗ 


len wie ich jet bin 


teine Gefundheit war gänzlich 


niedergebrochen durch Ueberarbeitung und Gram. 

Mein Kopf war die meifte Zeit mehr oder weniger 

ſchwindlich, fo daß 4 nicht mit Sicherheit Treppen | 
o 


auf⸗ oder —* nnte, 


hatte feinen Appetit, 


fonnte So ſchlafen und dauerte e8 3—4 Stunden, 
i 


> ich einſch 


ief, und dann nur ein Halbjchlaf. Mein 


Waſſer war braunroth und bildete einen Saß, der 
ſich nach einiger Zeit am Boden feſtſetzte, und etwa 
eine Stunde nach dem Zubettegehen brannten meine 
Füße fo, daß ich fie längere Zeit auf einen Fühlen 


Plag jtellen mußte. 


So wurde ich nad) und nad 


chwächer und mein Gewicht ging von 154 auf 133 

erunter. Ich gebrauchte dann Dr. Puſcheck's Mittel 

graue fait zwei Monate und war dann ganz anders: 
fühle um 10 Jahre jünger und wiege 150. 391 


möchte Allen, 
Mittel anrathen. 


die Heilung wünſchen, 
8. Ebert, Lafefield, Minn. 





Pushkuro foftet $1. 0 in Apotheken. Hatks Dein Apo⸗ 
thefer as fo ſende ich e8 frei per Expreß für 81.00. I 


ı 





co PUSH für alle Erkältungen I 'l 
Bund Suften. 25 Gentö in Apotheken oder per Poft. L | 








Ein Probe Padet eines 

Heilmitiels, welches mich ku⸗ 

rirt hat von ein ſchwieriges 

5 Mutterleiden. Nun halte “ 
für alle e8 für meine Pflicht, ein 
rt leidenden Shwe- 


Frauen: Er ee * * 


Srau Emily Baflet, 82 Dean Bil. a Bend. Ind. 





Sind Sie blind? 


Mit unferem neuen Verfahren heilen wir bie 
älteften und hartnädigften Den Shwade 
und entzündete Augen, den Star, unb völlige 
Blindheit heilen wir in fürzefter Zeit. Schielen 
für immer turiert. [perationen nicht mehr 
notwendig. Koften gering. Schreibt um freie 
Auskunft. 


Deutſches Heil-Inftitut 
für 
Augen, und Ohrenleidende. 


2742 Geyer Ave., St. Louis Mo, 





Jarm zu verkaufen, 


400 Ucres, 3 Meile von Hender- 
fon, die befannte Johannes Weber 
Farm. 160 Acres, drei Meilen nord- 
öſtlich von Henderjon, alles unter 
Pflug. Näheres mündlich oder brief- 
lich bei mir zu erfahren. 

Johannes Weber, 
P. oO. Box 84, 


Henderson, Neb, 


Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
2 Erlãauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohan Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Eleveland, ©. 


Man hüte fi dor Falſchungen und falfden Anprei⸗ 
funaen. 


Dr, EC. EC, Young 


Eriter Stabschirurg, Coof Co. Hofpital. 
Augen, Ohren, Naje und Hals⸗ 
Abteilung. 


Ronfultationen und Korreſpondenzen werben in 
deuiiher, ruffifder, franzöſiſcher, polnifcher böh⸗ 
miſcher und englifder Sprade geführt. 


Office Residence 


ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 
Te. 12240 Central Chicago, Ill, 


Sind Sietaub? 


Schwerhörigteit, TZaubheit und Ohrenfan: 
[ce in turzer Zeit fider und rar geheilt, 
it geringen Fr tönnen Sie fih zu Hauſe 
feldft furieren. Schreibt jofort. 
Einziges Inſtitut Diefer Art in Amerita. 
Denutfches BHeil-Anftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Ave, St. Leuis, flo. 











